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Folge 3 MÚnchen, Miirz 1970 '4nrLU. 22. Johrgong

Frieden durdr Partnersdraft VOR 25 JAHREN:

Zum diesiiihrigen SudetendeutsdTen
Tag, der zu Pfingsten in Mindten statt'
findet, wendet sidt det Sprechet der
Sudeten deuu dt en Landsmanns dtaf t mit
folgendem Aufruf an alle Landsleute:

,,ln einer Zeit, die viele Werte des Zu-
sammen7ebens, Glauben und Tteue, Raďtt
und Sitte in Frage stellt, finden wir uns
zum XXL. Sudetendeutsdten Tag in Miin'
chen zusammen. Wir tun dies, um uns von
Familie zu FamiTie, von Stadt zu Stadt,
von Gemeinde zu Gemeinde zu treffen.
Meht noch: wit bezeugen durch unser Bei-
sammensein die Lebenskraft und die Reali-
tAt eines Volksteiles, der diese Werte zum
Woble des Staates, in dem wir leben, noclt
anerkennt AJs Deutschland, gescbTagen
und ausgebTutet, am Ende des Zweiten
Weltkrieges datniederlag, hoTten wit uns
aus ihnen die Kraft zum Ubeileben und
zum Wiederuufbau. Die Vertriebenen wut-
den Mitbegrinder einer fueiheitlidlen Le-
bensweise, die in der Gemeinschaft det
Not begrindeL und besiegelt wutde.

DalS die Not die Mutter det Freiheit war,
haben viele mittlerweile vergessen. Es gilt
das Wort eines SchrifuteTTers: ,,Die Frei-
heit, die wit einmal meinten, wfud nur
noch konsumiert. Als ldeal ist sie einem
Wandel dwch Anniihetung an Diktaturen
unterworfen und Erosionen ausgesetzt.
Wet heute etwas Vitales von der Freiheit
hóten wi71, der mu|3 nach dem osten
Tauschen.' In der Tat haben sich die Part-
netvóLket unsetes bóhmisch-miihrisdten
Heimatraumes seit dem zt. August 1968
mehr Signale der Frciheit gesetzt als der
vielfach saturierte Westen. Ein Vietteljahr-
hundert nach der Yertreibung sehen wir
uns mit dem Willen zum Atrangement
und mit der Diktatur genauso bedriingt
wie sie. Wie s i e suchen wir nach einet
Lósung der FiledensfÍa4e aus dem Tite7
des Rechtes, nicht aus dem TiteT der
Macht.

Unsex grol3es Heimattreffen, det Sude-
tendeutsche Tag t97o, steht deshalb unter
dem Leitwort

FUR EIN FREIES EUROPA -
FRIEDEN DURCH PÁRTNERSCHAFT
An die Stelle von ldeologien und

Zwangsdoktrinen setzen wir die gute
Nachbarcchaft det Fteien, die sich auf det
Basis der Menschenredtte zusammenfin-
den, iedem Menschen und jeder Men-
schengruppe im iibtigen das vetbriefte
Recht sichern, ibre Angelegenheit selbst
zu bestimmen und zu verwalten.

Wit Sudetendeutschen sind gewillt, fut
unser Recht und unsere Existenz zu
kiimpÍen. Wit bleiben abet aucLt entsd17os-
sen, die Yerstiindigung und Vercóhnung
mit den Partnetvó]ketn unsetel aLten Hei-
mat zu suchen und dercn heute bercits
wieder oftmaTs vergessenes Streben nach
Fr eiheit tatkr aÍfig zu untefititzen.

Det Sudetendeutsche Tag, diese alliiihr-
licb wiederkebr ende V oTlv erc ammTung un-
sercr Volksgruppe, bietet in enstet Stl:,n-
de die Gelegenheit, den entschTossenen

bomber einen Personenzug, der sich auf
dem Wege von Haslau nach Asdr beÍand,
mit Bomben und Maschinengewehrfeuer.
Die Wirkung untel den Passagieren, Íast
durdrwegs ungarisdre Medizinstudenten
und Arzte, die seit Tagen mit ihrem Son-
derzug durdr den nodr nicht vom Feind
besetzten Restteil Deutsdrlands irrten,
war schrecklich. In Haslau wurden z7
Opfer begraben, weitere rz starben in den
náchsten Tagen im Ascher Krankenhaus.
Die gleiche Anzahl wurde mehr oder we-
níger sdrwer vetletzt.

Schon am rr. April schossen TieÍflieger
das Fabriksgebáude der Weberei Schmidts
Wwe. in Brand. MG-Feuer strich tiber den
Schillerplatz, weitereluftangriÍÍe gab es im
Stadtgebiet da und dort, besonders auch
im Westend; am Hauptbahnhof wurden
Waggons in Brand gesďrossen. Ein Flieger-
alarm jagte den anderen, man wu8te
schlie8lidr gar nicht mehr, ob es eine Ent-
warnung gegeben hatte oder nidrt.

Am 16. April griffen Tiefflieger densehr
starken Verkehr auf der StaatsstraíŠe ím
Haslauer Wald an. Beim Fórster Reinel,
wie das einsame GehóÍt auf Himmelrei-
cher Flur abseits der Stra8e allgemein hie8,
flogen zwei Munitionsautos in die LuÍt,
das Forsthaus wurde arg beschádigt, sechs
weitere Lastwagen blieben auf der Strecke.
Der Haslauer Wald war sďlwer vermint,
Íast táglich gab es Todesopfer, auďr node
lange nach dem zo. April.

Audr anderwárts im Asdrer Bezirk stri_
chen in den Tagen vor der Besetzung un-
aufhtirlich fagdflugzeuge die Stra(en und
Bahnlinien entlang, immer wieder bellten
die Bordkanonen auÍ. Es gibt i.iber die
Menschen- und Sachverluste dieser Tage
keine AuÍzeidrnungen. Aber nadr Augen_
zeugenberiůten konnte man tiberall aus_
gebrannte Lastautos ziviler und militáIi-
scher Herkunft an den Stra8enrándern lie_
gen sehen.

Eine ,,Front'/ im kriegstedrnischen Sin-
ne gab es nic-ht mehr. Die Amis kámpÍten
WiderstandsnesteÍ niedel, wo sie auÍ sol-
che stieí3en. Sie hatten im Asďrer Bezirke
nirgends mehr gegen organisierte Stútz_
punkte zu kámpfen, auch wennAsdr selbst
zu einem sold:en erklárt worden war. Es
gab dann aber, als der Feind in den Be-
zirk einrúd<te, immer wieder einzelne,
ráumlich weit auseinander liegende Zu_
sammenstÓBe, hervorgerufen durdr Wider_
standshandlungen, die dann oÍt blutig íiir
die Deutsďren, aber nie fÍir die Amerika_
ner endeten, denn letztere ri.ickten jedem
einzelnen Gewehr mit Panzern zu Leibe.

Am 19. April war es bei Neuhausen
zLt einem Gefecht zwischen Sherman-
Panzern und einem Ztge der bei Asch
,,operierenden" deutscJ,ren Halbkompanie
gekommen. Ihr Iúhrer, ein junger Leut_
nant, wurde schwer verletzt ins Ascher
Krankenhaus gebracht, drei Soldaten ffelen
im Maschinengewehrfeuer der Panzer. Die

Kriegsschouplotz Ascher Ldndchen
Als wáhrend des Krieges der Madrtbe_

reidr Deutsdrlands seine gróBte Ausdeh-
nung erreicht hatte - vom Nordkap bis
zur Sahara, vom Atlantik bis an den Kau-
kasus -, da betrug die FrontÍerne unseÍeÍ
Heimat Tausende von KilometeÍn. Hette
damals jemand gesagt, die Kriegshandlun-
gen werden auch sie noch erreichen, er
wáre Íi.ir verrůd<t gehalten worden. Viel-
Ieicht, wenn er an den Íalschen Gespráchs-
partnel gelaten wáre, hátte er es audr als
DeÍaitist mit der Gestapo zu tun bekom-
men.

Es dauerte noch drei blutige fahre, dann
'!^/ar es so weit. Der Krieg ging seinem
Ende zu. In seiner letzten Phase erreichte
er unsere Heirnat. Am zo. April 1945 -
Adolf Hitler erlebte diesen seinen 56. Ge-
bultstag eben noch _ růckten amerika-
nische Kampftruppen in Asch ein.

DIE TAGE VORHER
Um den 14. April wurde die Stadt Asch

zum ,,Stiitzpunkt" erklárt. Sie sollte ,,bis
z1;r letzteÍ Pattone" in sog. Rundum-
Verteidigung gegen die vorsichtig vorrůk-
kenden, nidrts Úberfliissiges mehr riskie-
renden amerikanischen Truppen gehalten
werden. Zwm ,,Kampfkommandanten"
wurde ein Infanterie-obeÍstleutnant na-
mens Weiner eÍnannt. Ihm standen Íůr
den ganzen Ascher Bezirk zwei nur mit
leidrten WaÍfen ausgedistete Halbkompa-
nien und _ auÍ dem Papier _ rund 5ooo
Volkssturmmánner zur Verfiigung. Dieser
Volkssturm war das letzte Heimat-Aufge-
bot und setzte sidr aus zumeist álteren
Mánnern und ganz jungen Angehórigen
der Hitlerjugend zusammen. Er war nur
mangelhaft ausgeÍůstet, hatte abet ,,zut
Panzerabwehr" eine grófŠere Anzahl von
Panzeríáusten zur Verfiigung.

Der Ascher Bezirk záhlte in diesen Ta-
gen fast 6oooo Einwohner,also Íiber 15 ooo
Menschen mehr als zu normalen Zeiten.
Auch in der Stadt Asch waren weit mehr
Mensdren als sonst/ schátzungsweise
3o ooo, massiert. Die vielen Fliichtlinge aus
dem Osten hatten die Za}l.7en zu solďrer
gro8e Versorgungssdrwierigkeiten herauf-
beschwÓrenden Hcihe getrieben.

Mit brutaler Faust schlug der Krieg schon
Tage vor der Besetzung des Ascher Bezirks
auf diesen los. Die Amerikaner iibten zu-
nehmend durch TieÍflieger Zermtirbungs-
terror audr gegen die Zívilbevólkerung
aus. So belegten am 13. April zwei fagd-

Willen aller Landsleute zu beweisen. Weil
uns die Massenmedien vefipeftt bleiben,
miissen wit mit den Massen seiner Be-
suďtet se]bst sagen, was wit meinen.

Det Sudetendeutsche Tag ist ein PIe-
biszit fiit Frieden und Frciheit!

Ich rufe daher alle Lančkleute in nah
und fern zum Besuch unsetes Pfingsttref-
fens in Múndlen auf !

Dr. Walter Becher, MdB"
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Frieden durdı Partnersdıaft
Zum diesjährigen Sudetendeutschen
Tag, der zu Pfingsten in München statt-
findet, wendet . sich der Sprecher der
Sudetendeutschen Landsmannschaft mit
folgendem Aufruf -an alle Landsleute:

„ln einer Zeit, die viele Werte des Zu-
sammenlebens, Glauben und Treue, Recht
und Sitte in Frage stellt, finden wir uns
zum XXI. Sudetendeutschen Tag in Mün-
chen zusammen. Wir tun dies, um uns von
Familie zu Familie, von Stadt zu Stadt,
von Gemeinde zu Gemeinde zu treffen.
Mehr noch: wir bezeugen durch unser Bei-
sammensein die Lebenskraft und die Reali-
tät eines Volksteiles, der diese Werte zum
Wohle des Staates, in dem wir leben, noch
anerkennt. Als Deutschland, geschlagen
und ausgeblutet, am Ende des Zweiten
Weltkrieges darniederlag, holten wir uns
aus ihnen die Kraft- zum Überleben und
zum .Wiederaufbau Die Vertriebenen wur-
den Mitbegründer einer freiheitlichen Le-
bensweise, die in der Gemeinschaft der
Not begründet und besiegelt wurde.

Daß die Not die Mutter der Freiheit War,
haben viele mittlerweile vergessen. Es gilt
das Wort eines Schriftstellers: „Die Frei-
heit, die wir einmal meinten, wird nur
noch konsumiert. Als Ideal ist sie einem
Wandel durch Annäherung an Diktaturen
unterworfen und Erosionen ausgesetzt.
Wer heute etwas Vitales von der Freiheit
hören Will, der muß nach dem Osten
lauschen.“ In der Tat haben sich die Part-
nervölker unseres böhmisch-mährischen
Heimatraumes seit dem 21. August 1968
mehr Signale der Freiheit gesetzt als der
vielfach saturierte Westen. Ein Vierteljahr-
hundert nach der Vertreibung sehen wir
uns mit dem Willen zum Arrangement
und mit der Diktatur genauso bedrängt
wie sie. Wie sie suchen wir nach einer
Lösung der Friedensfrage aus dem Titel
des Rechtes, nicht aus dem Titel der
Macht.

Unser großes Heimattreffen, der Sude-
tendeutsche Tag 1970, steht deshalb unter
dem Leitwort

FÜR EIN FREIES EUROPA -
FRIEDEN DURCH PARTNERSCHAFT
An die Stelle von Ideologien und

Zwangsdoktrinen setzen wir die gute
Nachbarschaft der Freien, die sich auf der
Basis der Menschenrechte zusammenfin-
den, jedem Menschen und jeder Men-
schengruppe im iibrigen das verbriefte
Recht sichern, ihre Angelegenheit selbst
zu bestimmen und zu verwalten.

Wir Sudetendeutschen sind gewillt, für
unser Recht und unsere Existenz zu
kämpfen. Wir bleiben aber auch entschlos-
sen, die Verständigung und ' Versöhnung
mit den Partnervölkern unserer alten Hei-
mat zu suchen und deren heute bereits
wieder oftmals vergessenes Streben nach
Freiheit tatkräftig zu unterstützen.

Der Sudetendeutsche Tag, diese alljähr-
lich wiederkehrende Vollversammlung un-
serer Volksgruppe, bietet in ernster Stun-
de die Gelegenheit, den entschlossenen

›

VOR 25 JAHREN:

Kriegsschauplcıtz Ascher Lêindchen
Als während des Krieges der Machtbe-

reich Deutschlands seine größte Ausdeh-
nung erreicht hatte -~ vom Nordkap bis
zur Sahara, vom Atlantik bis an den Kau-
kasus -, da betrug die Frontferne unserer
Heimat Tausende von Kilometern. Hätte
damals jemand gesagt, die Kriegshandlun-
gen werden auch sie noch erreichen, er
wäre für verrückt gehalten worden. Viel-
leicht, wenn er an den falschen Gesprächs-
partner geraten wäre, hätte er es auch als
Defaitist mit der Gestapo zu tun bekom-
men.

Es dauerte noch drei blutige jahre, dann
war es so weit. Der Krieg ging seinem
Ende zu. In seiner letzten Phase erreichte
er unsere Heiınat. Am 20. April 1945 -
Adolf Hitler erlebte diesen seinen 56. Ge-
burtstag eben noch - rückten amerika-
nische Kampftruppen in Asch ein.

DIE TAGE VORHER
Um den 14. April wurde die Stadt Asch

zum „Stützpunkt“ erklärt. Sie sollte „bis
zur letzten Patrone” in sog. Rundum-
Verteidigung gegen die vorsichtig vorrük-
kenden, nichts Uberflüssiges mehr riskie-
renden amerikanischen Truppen gehalten
werden. Zum „Kampfkommandanten”
wurde ein Infanterie-Oberstleutnant na-
mens Weiner ernannt. Ihm standen für
den ganzen Ascher Bezirk zwei nur mit
leichten Waffen ausgerüstete Halbkompa-
nien und ~ auf dem Papier - rund 5000
Volkssturmmänner zur Verfügung. Dieser
Volkssturm war das letzte Heimat-Aufge-
bot und setzte sich aus zumeist älteren
Männern und ganz jungen Angehörigen
der Hitlerjugend zusammen. Er war nur
mangelhaft ausgerüstet, hatte aber „zur
Panzerabwehr” eine größere Anzahl von
Panzerfäusten zur Verfügung.

Der Ascher Bezirk zählte in diesen Ta-
gen fast 60 000 Einwohner, also über I5 ooo
Menschen mehr als zu normalen Zeiten.
Auch in der Stadt Asch waren weit mehr
Menschen als sonst, schätzungsweise
30 000, massiert. Die vielen Flüchtlinge aus
dem Osten hatten die Zahlen zu solcher
große Versorgungsschwierigkeiten herauf-
beschwörenden Höhe getrieben.

Mit brutaler Faust schlug der Krieg schon
Tage vor der Besetzung des Ascher Bezirks
auf diesen los. Die Amerikaner übten zu-
nehmend durch Tiefflieger Zermürbungs-
terror auch gegen die Zivilbevölkerung
aus. So belegten am 13. April zwei Iagd-

Willen aller Landsleute zu beweisen. Weil
uns die Massenmedien versperrt bleiben,
miissen wir mit den Massen seiner Be-
sucher selbst sagen, was wir meinen.

Der Sudetendeutsche Tag ist ein- Ple-
biszit für Frieden und Freiheit! -

Ich rufe daher alle Landsleute in nah
und fern zum Besuch unseres Pfingsttref-
fens in Miinchen auf!

- Dr. Walter Becher, MdB“

bomber einen Personenzug, der sich auf
dem Wege von Haslau nach Asch befand,
mit Bomben und Maschinengewehrfeuer.
Die Wirkung unter den Passagieren, fast
durchwegs ungarische Medizinstudenten
und Ärzte, die seit Tagen mit ihrem Son-
derzug durch den noch nicht 'vom Feind
besetzten Restteil Deutschlands irrten,
war schrecklich. In Haslau wurden 9.7
Opfer begraben, Weitere 12. starben in den
nächsten Tagen im Ascher Krankenhaus.
Die gleiche Anzahl wurde mehr oder we-
niger. schwer verletzt.

Schon am rr. April schossen Tiefflieger
das Fabriksgebäude der Weberei Schmidts
Wwe. in Brand. MG-Feuer strich über den
Schillerplatz, weitere Luftangriffe gab es im
Stadtgebiet da und dort, besonders auch
im Westend , 'am Hauptbahnhof wurden
Waggons in Brand geschossen. Ein Flieger-
alarm jagte den anderen, man wußte
schließlich gar nicht mehr, ob es eine Ent-
warnung gegeben hatte oder nicht.

Am 16. April griffen Tiefflieger den sehr
starken Verkehr auf der Staatsstraße im
Haslauer Wald an. Beim Förster Reinel,
wie das einsame Gehöft auf Himmelrei-
cher Flur abseits der Straße allgemein hieß,
flogen zwei Munitionsautos in die Luft,
das Forsthaus wurde arg beschädigt, sechs
weitere Lastwagen blieben auf der Strecke.
Der Haslauer Wald war schwer vermint,
fast täglich gab es Todesopfer, auch noch
lange nach dem zo. April.

Auch anderwärts im Ascher Bezirk stri-
chen in den Tagen vor der Besetzung un-
aufhörlich Iagdflugzeuge die Straßen und
Bahnlinien entlang, immer wieder bellten
die Bordkanonen auf. Es gibt über die
Menschen- und Sachverluste dieser Tage
keine Aufzeichnungen. Aber nach Augen-
zeugenberichten konnte man überall aus-
gebrannte Lastautos ziviler und militäri-
scher Herkunft an den Straßenrändern lie-
gen sehen. '

Eine „Front“ im kriegstechnischen Sin-
ne gab es nicht mehr. Die Amis kämpften
Widerstandsnester nieder, wo sie auf sol-
che stießen.“ Sie hatten im Ascher Bezirke
nirgends mehr gegen organisierte Stütz-
punkte zu kämpfen, auch wenn Asch selbst
zu einem solchen erklärt worden war. Es
gab dann aber, als der Feind in den Be-
zirk einrückte, immer wieder einzelne,
räumlich weit auseinander liegende Zu-
sammenstöße, hervorgerufen durch 'Wider-
standshandlungen, die dann oft blutig für
die Deutschen, aber nie für die Amerika-
ner endeten, denn letztere rückten jedem
einzelnen Gewehr mit Panzern zu Leibe.

Am I9. April war es bei Neuhausen
zu einem Gefecht zwischen Sherman-
Panzern und einem Zuge der bei Asch
„operierenden“ deutschen Halbkompanie
gekommen. Ihr Führer, ein junger Leut-
nant, wurde schwer verletzt ins Ascher
Krankenhaus gebracht, drei Soldaten fielen
im Maschinengewehrfeuer der Panzer. Die



Knallhiitte, Schildern und Angerlein lagen
unter Artilleriebesdru8, in Schildern gin-
sen zwei Gehtifte in Flammen auf. An
áier.* Vortage der Besetzung von Asdr
kam audr deř deutsche Kommandierende
Ceneral der 7. Deutschen Armee von sei-
ner BeÍehlsstelle HohenberýEger aus nadr
Asch und verlangte vom KampÍgru'ppen-
leiter oberstleutňant Weiner noůmals
..riicksichtslosen Einsatz". Gauleiter Kon-
íad Henlein vr'ar am Morgen des gleichen
Tages ebenÍalls noch einmal in Asch auf_
getaucht.

DIE BESETZUNG
Am zo. April rtickten dann die amerika-

nischen Voriruten tastend und immer wie-
der sichernd bis an den Ascher Stadtrand
vor. Unaufhórlich schnurrte deÍ ,,IJvD",
wie das seit Tagen die Gegend beobach-
tende Au f k]árungsfl ugzeug gen annt_ wu'Íde.
ůber der Stadt. -Leicňte Áriillerie beschoB
alle Punkte, an denen Beobachtungsstellen
oder Widerstandsnester vermutet wurden'
Auf diese Weise bekam auch der Granit
des Bismarckturms am Hainberg einige
Puffe ab, die íhm aber nicht viel anhaben
konnten.

IJm rz Uhr mittag standen amerika-
nisc-he Panzer im Wiesental, beim Hain-
caÍé und in der Masse bei der Eísengie8e_
rei an der BayeÍnstÍa8e. Ihre Befehlshaber
waren die Obersten Benkovsky und Bred-
berry. Ersterel stammte váterlidrerseits aus
PreBburg. In einem Funkbericht vom 22.
April méIdete die ,,New York Times" aus
A;dl, da8 dieser oberst und die Angehórř
een der t. Armee, die Asch als ,,die erste
ěro3e tsdrechische Stadt" einnahmen, eine
Ěnttáuschung erlebten. Statt des erwarte-
ten Befreiuňgsiubels hátten sie ffnsteÍe
Blicke empfanÁen und nur Deutsche ge-
troffen. ,,Ánsňeinend waren die Tsche_
chen Íorigetrieben worden oder sie hat_
ten die S*tadt verlassen, als die Kámpfe
besannen. . ."

řn der BayernstraBe entschied sidr dann
das Sďrid<sai der Stadt Asch. Der aus Ridr_
tune Neuhausen gekommene amerikani-
sche" Kommandeur-hatte sich den in der
BaveInstÍa8e wohnenden Dipt.-Ing. Rudolf
Sinser. Chef der Handsdruhfabrik Daniel
& čo.'rufen lassen und ihn als Parlamen_
táÍ zum deutsďren Kampfkommandanten
in die Kreisleitung geschickt mit dem Ul-
timatum, daíš dié Stadt innerhalb einer
halben Štuncle kampflos ůbergeben wer_
den můsse' Andernfálls beginne die Artil-
lerie, notfalls auch die LuftwaÍfe, die Stadt
zu beschie3en. RudolÍ Singer und der ihn
beeleitende amtierende Bi.irgermeister Ri-
chárd Dobl stieíŠen bei oberstleutnant
Weiner auf sture Ablehnung. Er habe ge-

schworen, den Sti.itzpunkt Asdr ,,bis zur
letzten Patrone// zu halten. Naů einem
heÍtieen Wortwechsel, bei dem der Parla_
meniár Singer Kopf und Kragen riskierte_ _
er war selb"st hochdekoriertér offfzier des
Ersten Weltkriegs und handelte in Er-
kenntnis der vó1ligen Sinnlosigkeit jegli_
dren Widerstands - kehrte er zu dem ame-
rikanischen Kommandeur zurůd< und er_

klárte diesem: ,,Die gesamte Bevólkerung
der Stadt, an ihrer Spitze Btirgermeister
und Landrat, wúnschen einmiitig die
kamoflose Ubersabe der Stadt und bitten
um 'Sďronung čerselben und der 3o ooo
Einwohner, ňmeist Frauen und Kinder.
Ál1ein der Kampfkommandant will seinem
Eide eemá3 bis zulÍ letzten PatÍone
kampfěn. Nadedem die HauptstraBe der
Stadi selbst nicht verteidigt wird und Sie
die Widerstandsnester voraussichtlich ohne
sroBen Widerstand nehmen werden, bitte
í.t' si" nochmals, von einer Beschie8ung
der Stadt abzusehen und die sďruldlose Be_
vólkeruns zu schonen."

Kurzes"Uberlegen des amerikanisdren
Obersten, dann -das befreiende ,,Ok4v'1.
Wie Rudblf Singer vorausgesehen, geschah

es dann auch. Es gab einen ersten Wider-
stand bei der Einmiindung der Bayern- in
die Sachsenstra8e, wo Volkssturmmánner
aus Nassengrub zur Verteidigung einer
Panzersperre eingesetzt waren. Drei dieser
Mánner schossen mit PanzerÍáusten zwei
Shermans kampíunÍáhig. Die anderen
Panzer nahmen den Thornschen Garten
an der Rosmaringasse unteÍ FeueÍ' dorthin
hatten sich die Volkssturmmánner und
einige versprengte Soldaten zurtidcgezogen.
Vorr letzteren fanden zwei dort den Tod.
Ein amerikanischer |eep Íuhr in Richtung
Hainweg, erspáhte einige Hiltleriunggn
und nahm sie unter Feuer. Gerhard Boll-
mann aus Asch und Gerhard Runge aus
Kronach blieben tot liegen. Bei der Aktien-
brauerei Íand ein deutsdrer leldwebel den
Tod. Beim Durchkámmen der Stadt wurde
der Gro8kaufmann fohann Wiliert
(Hauptstra8e zz) durdr eine explodieren-
de Sprengladung getótet/ die ein Amerika-
ner am HaustoÍ angebradrt hatte. Einige
Verwundete gab es beim Schónbadrer
Ortsteil Wiedenfeld, ebenso beim Zollamt
Wildenau. Als sidr von dort der Volks-
sturmoÍfizier Willi Wagner stadteinwárts
begab, ffel er in der Náhe der Spinnerei
am Kegel den Schiissen aus einem Ami-
Panzer zum OpÍer.

Zu einem kurzen, ebenfalls nur Íůr die
Verteidiger blutigen Geíedrt kam es, als
beim Hauptbahnhof ein Wehrmachts-
hauptmann versuchte, mit Feuer aus
einem Karabiner vom Schenker-Magazin
her einen Panzer zw stoppen. Er fiel im
Gesdro8hagel, ebenso die beiden Nassen-
gruber Einwohner Werner und Kůhnl, die
vergebens versuchten, sidr in Richtung
zum FleiíŠners-Teidr in Siďlerheit zu brin_
gen.

Nach noů mehreren, gliicklicherweise
ohne weitere Folgen bleibenden SdeieBe-
reien trat Ruhe in der Stadt ein. Zum
zweitenmale in seiner Geschidrte war Asch
von Feindtruppen besetzt: Im Dezember
r9r8 von den Tschechenr ietzt von den
Amerikanern. Dazwischen lag die dritte,
friedliche ,,Besetzung", der Einmarsdt der
deutschen Wehrmacht am 3. Oktober 1938.

DIE TAGE NACHHER
RoíŠbach wutde von den vorrtickenden

Amerikanern am 2Í. April besetzt. Die
Nacht vorher lag der oÍt unteÍ Artillerie-
beschu8. Dann wurde RoíŠbadr zum ame_
rikanischen Stiitzpunkt im Kampfe gegen
Adorf, das sidr heÍtig verteidigte und da_
durch schweren Sdraden nahm. Dort setzte
sich eine SS-Division verzweifelt z!Í
Wehr. Die zunádlst hauptsáchlich durch
Artillerie ausgefochtenen KámpÍe um das

Gebiet Adorf_Schóneck zogen sich bis zum
6. Mai hin. Den vielen Bránden in AdorÍ
fi.el u. a. der Betrieb Ádoros (Teppidl-
fabrik Uebel) zum Opfer. Am 6. Mai er-
gab sich die schwer mitgenommene Stadt.

Von Neuberg aus wurde die Hain nodr
mehrere Tage nach der Besetzung, die am
zr. April erÍolgte, beschossen. Am z4. April
fielen zwei deutsdre Soldaten, die sidr aus
Richtung Niederreuth zu nahe an Neuberg
herangewagt hatten. Zwei Tage speter
wurde ein Fliiůtlingsjunge in Neuberg
durdr eine Granate so sďrwer verletzt, da8
er im Ascher Krankenhaus starb. Im Orts-
teil Elm ffel ein Soldat wáhrend einer hef-
tigen Schie8erei, zweí weiteÍe Soldaten
Íanden am oberteiler Weg den Tod.

Bei ihrem Vorriicken nach Stiden stie-
íŠen die Amerikaner in der Gegend von
Hirschíeld, Halbgebáu und Liebenstein
neuerlidr au{ Widerstand. Schon auÍ dem
Wege'dorthin war ihnen am zz. April der
3oiáhrige Sohn Eberhard des Ascher Eisen-
warenhándlers Hans Ludwig zum Opfer
gefallen. Fůr seinen Tod gibt es keinen
Zeugen. Er beÍand sidr allein in der Náhe
des Sdrliisselsteins auÍ Neuenbrander Flur;
dort wurde sein Leichnam gefunden. Am
24. April kam es zwischen r7o blutfungen
Arbeitsdienstmennern, die aus Bad KÓnigs-
wart hieher kommandiert worden waren,
und den Amerikanern im Siidteil des
Ascher Bezirks zu GeÍechtsberúhrung. Es
gab drei Tote und sedrs Schwerverletzte.
Ám nádrsten Tag, den z5. April ffelen ín
einem neuerlichen GeÍecht bei Halbgebáu
zwei sedezehnjáhrige Asďrer: Der Spedi-
teurssohn Wolfgang Hofmann und der
Apothekerssohn Gerhard Holfeld.

Der Vormarsdr der Amerikaner wurde
auch im Óstliůen Grenzgebiet des Asdeer
Bezirks, auf den HÓhen hinter Niederreuth
und bei Oberreuth gebremst. Von Asdr
aus streifte Artillerie-Beschu3 diese Ge-
gend ab. Eine der Batterien, die úber den
Hainberg hinweg in Richtung Niederreuth
Íeuerte, stand beim Ascher Gymnasium. In
Unter-Nassengrub wurden die Gehófte
Lederer und Wunderlich, in WerneÍsleuth
jene der Landwirte )ohann und Lorenz
Kiinzel und in Oberreuth das Anwesen
Gustav Ktinzel in Brand geschossen. Im
Keller des Hauses Glrstav Kiinzel wurde
eine ÍúnfkÓpffge oberscjhlesisdre llúůt-
lingsfamilie getótet. In oberreuth kam es
audr noch zu dem grausigen Sdrauspiel
der Hinrichtung eines deutsc-hen Soldaten,
der versudrt hatte, in Frauenkleidern
heimzukommen. Er wurde von SS-Leuten
nach standgeridrtlichem Schnell-Urteil ge-
henkt. Bei den Kámpfen im Osten unseÍel
Heimat wurde dann besonders lleiBen
haÍt getÍoÍÍen. Die Lederíabrik Geipel, die
Wirkwarenfabrik Lehrmann und drei
Bauernhófe erlitten schwere zeÍstóÍungen.**{.

Wir haben vorstehend versudrt, aus den
bisher einzeln und in gro8en Abstánden
im Rundbrief veróffentlichten Berichten
ůber die Kriegsgesdrehnisse in der Heimat
eine einigermaBen zusammenhángende
Sdrilderung zu eÍstellen. Dabei sind wir
uns bewufit, da8 dieser Versucih lticken-
haít bleiben muí3te. Soweit uns die Na'
men der Gefallenen bekannt waren, haben
wir sie erwáhnt. Denkmeler oder Grab_
kreuze gibt es fur sie niciht. Anders steht
es rnit den 4z ostaÍbeiteÍn, die einige
Tage spáter in Asdr an Methylalkohol
staiben. Trotz eindringlicher Warnungen
hatten sie sidr iiber die Ballonflasdren her-
gemadrt, die in einem Waggon am Haupt-
Ěahnhof standen. Fiir diese Todesopfer,
die freilidr ebenfalls mit dem Krieg zu-
sammenhingen, wenn audr ihi Sterben die
Folge einer entsetzlichen eigenen Fahrlás_
siglieit war, wurde im Ascher Zentralfried-
hóf ein gÍo8es Denkmal erridrtet, das
heute dort weithin sidrtbar steht. Den
deutsdren Mánnern und |iinglingen, die
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Knallhütte, Schildern und Ängerlein lagen
unter Artilleriebeschuß, in Schildern gin-
gen zwei Gehöfte in Flammen auf. An
diesem Vortage der Besetzung von Asch
kam auch der deutsche Kommandierende
General der 7. Deutschen Armee von sei-
ner Befehlsstelle Hohenberg/Eger aus nach
Asch und verlangte vom Kampfgruppen-
leiter Oberstleutnant Weiner nochmals
„rücksichtslosen Einsatz“. Gauleiter Kon-
rad Henleín war am Morgen des gleichen
Tages ebenfalls noch einmal in Asch auf-
getaucht.

DIE BESETZUNG
Am 20. April rückten dann die amerika-

nischen Vorhuten tastend und immer wie-
der sichernd bis an den Ascher Stadtrand
vor. Unaufhörlich schnurrte der „UvD”,
wie das seit Tagen die Gegend beobach-
tende Aufklärungsflugzeug genannt wurde,
über der Stadt. Leichte Artillerie beschoß
alle Punkte, an denen Beobachtungsstellen
oder Widerstandsnester vermutet wurden.
Auf diese Weise bekam auch der Granit
des Bismarckturms am Hainberg einige
Puffe ab, die ihm aber nicht viel anhaben
konnten.

Um 12 Uhr mittag standen amerika-
nische Panzer im Wiesental, beim Hain-
café und in der Masse bei der Eisengieße-
rei an der Bavernstraße. Ihre Befehlshaber
waren die Obersten Benkovskv und Bred-
berrv. Ersterer stammte väterlicherseits aus
Preßburg. In einem Funkbericht vom 22.
April meldete die „New York Times” aus
Asch, daß dieser Oberst und die Angehöri-
gen der 3. Armee, die Asch als „die erste
große tschechische Stadt” einnahmen, eine
Enttäuschung erlebten. Statt des erwarte-
ten Befreiungsjubels hätten sie finstere
Blicke empfangen und nur Deutsche ge-
troffen. „Anscheinend waren die Tsche-
chen fortgetrieben worden oder sie hat-
ten die Stadt verlassen, als die Kämpfe
begannen. . .“

In der Bayernstraße entschied sich dann
das Schicksal der Stadt Asch. Der aus Rich-
tung Neuhausen gekommene amerikani-
sche Kommandeur hatte sich den in der
Bayernstraße wohnenden Dipl.-Ing. Rudolf
Singer, Chef der Handschuhfabrik Daniel
SL Co. rufen lassen und ihn als Parlamen-
tär zum deutschen Kampfkommandanten
in die Kreisleitung geschickt mit dem Ul-
timatum, daß die Stadt innerhalb einer
halben Stunde kampflos übergeben wer-
den müsse. Andernfalls beginne die Artil-
lerie, notfalls auch die Luftwaffe, die Stadt
zu beschießen. Rudolf Singer und der ihn
begleitende amtierende Bürgermeister Ri-
chard Dobl stießen bei Oberstleutnant
Weiner auf sture Ablehnung. Er habe ge-
schworen, den Stützpunkt Asch „bis zur
letzten Patrone” zu halten. Nach einem
heftigen Wortwechsel, bei dem der Parla-
mentär Singer Kopf und Kragen riskierte -
er war selbst hochdekorierter Offizier des
Ersten Weltkriegs und handelte in Er-
kenntnis der völligen 'Sinnlosigkeit jegli-
chen Widerstands - kehrte er zu demame-
rikanischen Kommandeur zurück und er-
klärte diesem: „Die gesamte Bevölkerung
der Stadt, an ihrer Spitze Bürgermeister
und Landrat, wünschen einmütig die
kampflose Übergabe der Stadt und bitten
um -Schonung derselben und der 30000
Einwohner, zumeist Frauen und Kinder.
Allein der Kampfkommandant will seinem
Eide gemäß bis zur letzten Patrone
kämpfen. Nachdem die Hauptstraße der
Stadt selbst nicht verteidigt wird und Sie
die Widerstandsnester voraussichtlich ohne
großen Widerstand nehmen werden, bitte
_ich Sie nochmals, von einer Beschießung
der Stadt abzusehen und die schuldlose Be-
völkerung zu schonen." '

Kurzes Überlegen des amerikanischen
Obersten, dann das befreiende „Okay”.
Wie Rudolf Singer vorausgesehen, geschah

es dann auch. Es gab einen ersten Wider-
stand bei der Einmündung der Bayern- in
die Sachsenstraße, wo Volkssturmmänner
aus Nassengrub zur Verteidigung einer
Panzersperre eingesetzt waren. Drei dieser
Männer schossen mit Panzerfäusten zwei
Shermans- kampfunfähig. Die anderen
Panzer nahmen den Thornschen Garten
an der Rosmaringasse unter Feuer _; dorthin
hatten sich die Volkssturmmänner und
einige versprengte Soldaten zurückgezogen.
Von letzteren fanden zwei dort den Tod.
Ein amerikanischer Ieep fuhr in Richtung
Hainweg, erspähte einige' Hiltlerjungen
und nahm sie unter Feuer. Gerhard Boll-
mann aus Asch und Gerhard Runge aus
Kronach blieben tot liegen. Bei der Aktien-
brauerei fand ein deutscher Feldwebel den
Tod. Beim Durchkämmen der Stadt wurde
der Großkaufmann Iohann Wilfert
(Hauptstraße 22) durch eine explodieren-
de Sprengladung getötet, die ein Amerika-
ner am Haustor angebracht hatte. Einige
Verwundete gab es beim Schönbacher
Ortsteil Wiedenfeld, ebenso beim Zollamt
Wildenau. Als sich von dort der Volks-
sturmoffizier Willi Wagner stadteinwärts
begab, fiel er in der Nähe der Spinnerei
am Kegel den Schüssen aus einem Ami-
Panzer zum Opfer.

Zu einem kurzen, ebenfalls nur für die
Verteidiger blutigen Gefecht kam es, als
beim Hauptbahnhof ein Wehrmachts-
hauptmann versuchte, mit Feuer aus
einem Karabiner vom Schenker-Magazin
her einen Panzer zu stoppen. Er fiel im
Geschoßhagel, ebenso die beiden Nassen-
gruber Einwohner Werner und Kühnl, die
vergebens versuchten, sich in Richtung
zum Fleißners-Teich in Sicherheit zu brin-
gen.

Nach noch mehreren, glücklicherweise
ohne weitere Folgen bleibenden Schieße-
reien trat Ruhe in der Stadt ein. Zum
zweitenmale in seiner Geschichte war Asch
von Feindtruppen besetzt: Im Dezember
r9r8 von den Tschechen, jetzt von den
Amerikanern. Dazwischen lag die dritte,
friedliche „Besetzung”, der Einmarsch der
deutschen Wehrmacht am 3. Oktober 1938.

DIE TAGE NACHHER
Roßbach wurde von den vorrückenden

Amerikanern' am 21. April besetzt. Die
Nacht vorher lag der Ort unter Artillerie-
beschuß. Dann wurde Roßbach zum ame-
rikanischen Stützpunkt im Kampfe gegen
Adorf, das sich heftig verteidigte und da-
durch schweren Schaden nahm. Dort setzte
sich eine SS-Division verzweifelt zur
Wehr. Die zunächst hauptsächlich durch
Artillerie ausgefochtenen Kämpfe um das
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Gebiet Adorf-Schöneck zogen sich bis zum
6. Mai hin. Den vielen Bränden in Adorf
fiel u. a. der Betrieb Adoros (Teppich-
fabrik Uebel] zum Opfer. Am 6. Mai er-
gab sich die schwer mitgenommene Stadt.

Von Neuberg aus wurde die Hain noch
mehrere Tage nach der Besetzung, die am
21. April erfolgte, beschossen. Am 24. April
fielen zwei deutsche Soldaten, die sich aus
Richtung Niederreuth zu nahe an Neuberg
herangewagt hatten. Zwei Tage später
wurde ein Flüchtlingsjunge in Neuberg
durch eine Granate so schwer verletzt, daß
er im Ascher Krankenhaus starb. Im Orts-
teil Elm fiel ein Soldat während einer hef-
tigen Schießerei, zwei weitere Soldaten
fanden am Oberteiler Weg den Tod. ,

Bei ihrem Vorrücken nach Süden stie-
ßen die Amerikaner in der Gegend von
Hirschfeld, Halbgebäu und Liebenstein
neuerlich auf Widerstand. Schon auf dem
Wege 'dorthin war ihnen am 22. April der
gojährige Sohn Eberhard des Ascher Eisen-
warenhändlers Hans Ludwig zum Opfer
gefallen. Für seinen Tod gibt es keinen
Zeugen. Er befand sich allein in der Nähe
des Schlüsselsteins auf Neuenbrander Flur _;
dort wurde sein Leichnam gefunden. Am
24. April kam es zwischen 170 blutjungen
Arbeitsdienstmännern, die aus Bad Königs-
wart hieher kommandiert worden waren,
und den Amerikanern im Südteil des
Ascher .Bezirks zu Gefechtsberührung. Es
gab drei Tote und sechs Schwerverletzte.
Am nächsten Tag, den 25. April fielen in
einem neuerlichen Gefecht bei Halbgebäu
zwei sechzehnjährige Ascher: Der Spedi-
teurssohn Wolfgang Hofmann und der
Apothekerssohn Gerhard Holfeld.

Der Vormarsch der Amerikaner wurde
auch im östlichen Grenzgebiet des Ascher
Bezirks, auf den Höhen hinter Niederreuth
und bei Oberreuth gebremst. Von Asch
aus streifte Artillerie-Beschuß diese Ge-
gend ab. Eine der Batterien, die über den
Hainberg hinweg in Richtung Niederreuth
feuerte, stand beim Ascher Gymnasium. In
Unter-Nassengrub wurden die Gehöfte
Lederer und Wunderlich, in Wernersreuth
jene der -Landwirte Iohann und Lorenz
Künzel und in Oberreuth das Anwesen
Gustav Künzel in Brand geschossen. Im
Keller des Hauses Gustav Künzel wurde
eine fünfköpfige oberschlesische Flücht-
lingsfamilie getötet. In Oberreuth kam es
auch noch zu dem grausigen Schauspiel
der Hinrichtung eines deutschen Soldaten,
der versucht hatte, in Frauenkleidern
heimzukommen. Er wurde von SS-Leuten
nach standgerichtlichem Schnell-Urteil ge-
henkt. Bei den Kämpfen im Osten unserer
Heimat wurde dann besonders Fleißen
hart getroffen. Die Lederfabrik Geipel, die
Wirkwarenfabrik Lehrmann und drei
Bauernhöfe erlitten schwere Zerstörungen.

*If * *Il

Wir haben vorstehend versucht, aus den
bisher einzeln und in großen Abständen
im Rundbrief veröffentlichten Berichten
über die Kriegsgeschehnisse in der Heimat
eine einigermaßen zusammenhängende
Schilderung zu erstellen. Dabei sind wir
uns bewußt, daß dieser Versuch lücken-
haft bleiben mußte. Soweit uns die Na-
men der Gefallenen bekannt waren, haben
wir sie erwähnt. Denkmäler oder Grab-
kreuze gibtes für sie nicht. Anders steht
es mit den 42 Ostarbeitern, die einige
Tage später in Asch an Methvlalkohol
starben. Trotz eindringlicher Warnungen
hatten sie sich über die Ballonflaschen her-
gemacht, die in einem Waggon am Haupt-
bahnhof standen. Für diese Todesopfer,
die freilich ebenfalls mit dem Krieg zu-
sammenhingeu, wenn auch ihr Sterben die
Folge einer entsetzlichen eigenen Fahrläs-
sigkeit war, wurde im Ascher Zentralfried-
hof ein großes Denkmal errichtet, das
heute dort weithin sichtbar steht. Den
deutschen Männern und Iünglingen, die



DENKT AN SEIB!
Unsere Heimottoge in Selb om .l8. 

und
19. Juli stoBen ouf groBen Zuspruch. Ge-
meinschoftsfohrŤen werden orgonisiert,
Urloubsolcine werden ouf dos Treffen ob-
oestimmt. Sicher werden es wieder Tou-
šende sein, die on diesen Togen noch
Selb kommen. lhnen sei nochmols ons
Herz' gelegt: KÚmmern Sie sich bold um
lhre Quorfiere, worÚber im letzten Rund-
brief olles Wesentliche gesogt wurde.
Hier nochmols die Anschrift, on die mon
sich wenden konn, wenn eigene Quortier-
beschoffung nicht móglich ist'

Geschciftsstel le Hei mottreffen
des Kreises Asch
8672 Selb, PforrstroBe 20
(RuÍ 09287/2307)

Bei dieser Geschciftsstelle kónnen ouch
Korten ÍÚr den Heimotobend vorousbe'
stellt werden. Der Versond der bestellten
Korten beginnt erst noch dem .l5. 

Moi.
Preis ouf ollen Pldizen 3 DM.

FÚr olle nicht motorisierten Teilnehmer
wird ein Bus-Pendelverkehr noch Wil-
denou zum Zweck eingerichiet, Hin- und
RÚckfohrt l DM.

Der Moi-Rundbrief wird ein vollstcindi-
ges Progromm der Toge entholten, dos
dem Heft lose beiliegen wird und olso
noch Selb mitgenommen werden konn.
Lesen Sie bitte ouf Seiie 52, wos der
Gowers zum Selber Heimoitreffen zu
sogen hot.

SondertreÍÍen der Turner und des
Johrgongs 1970

Diese beiden Treffen finden om Sonn-
togvormittog ob 'l0 Uhr im FesÍzelt on re-
servierten und besonders gekennzeichne-
ten Plótzen stott. Lm. Pótzl, der ollidhr-
liche Orgonisotor des Turnerireffens,.regt
on, doB sich dobei ouch die ehemolige
Hondbollmonnschoft des Tv. Asch '1849

einmol vollzcihlig einfinden móge.

PF!NGSTEN IN MUNCHEN
Der XXI. Sudetendeutsche Tag, der vom

r5.-r8. Mai (rfingsten) in Můndren statt-
ffndet, hat wieder ein um{angreiches Pro-
glamm' Es erstreckt sich ůber die ganze
Wodre, beginnt also schon am ro. Mai mit
Kranzniederlegungen an den Grábern
Dr. Lodgmans und General Prchalas. Einen
ersten Hóhepunkt bildet nach einer Reihe
von Vortrágen wáhrend der Woche die
Verleihung der Kuiturpreise im Gártner-
platztheater am Freitag abend. Der Sude-
tendeutsďle Karlspreis geht heuer an Dr.
Otto von Habsburg. Diese Europa-Feier-
stunde ffndet am Samstag um rr Uhr in
der Bayernhalle auf der Theresienwiese
statt. sie Ía8t 4ooo Personen. Die Veran-
staltung ist íi.ir alle TrefÍensteilnehmer
ofÍen und zugárrglich. In der gleichen
Halle geht am Samstagabend der alliahr-
lidre groBe Volkstumsabend vor sidr. Am
Pfingstsonntag zelebriert am Vormittag Bi-
sďrof Kindermann au{ dem Kundgebungs-
pla:z am Messegelánde eine Pontiffkalmes_
se, in der grUBten evangelischen Kirche
Můnchens, der Mattháuskirdee am Send-
linger-Tor-Platz ffndet ein evangelischer
Gottesdienst statt. Ort der Hauptkundge-
bung ist das Messegelánde. Dort ffnden
die Landsleute aus dem Kreise Asch auch
ihren Treffpunkt. Fiir das Egerland sind
die Hallen r, z und 3 reserviert. In einer
derselben - es wird weithin sichtbar an-

Íiir eine aussichtlose Sache _ und daher
letztlich ebenfalls ohne Sinn und Ziel -in ienen Tagen starben, ist die Heimat-
erde schmuckloses Grab. Ihrer sei trotz
oder gerade wegen dieser Unbegreiflidrkeit
ihres OpÍertodes hier in Ehríurcht gedacht.

gesdrlagen sein - ffndet der Heimatkreis
Asdr Unterkunft' Hingewiesen sei weiteÍs
auf den Turnerabend am Samstag in Hal-
le z. Dort findet am Sonntagabend ab-
schlieíšend ein groBer Sudetendeutscher
Abend statt.

SUDETENDEUTSCHE STIFTUNG
Hous des Deulschen oslens in MÚnchen

ó0 Johre Bund der Egerliinder Gmoin
Die Bayerische Staatsregierung hat ein-

stimmig den Gesetzentwurf iiber die Er-
richtung einer Sudetendeutsdren Stiftung
genehmigt. In dieser Stiftung werden die
Bayerisďren Staatsregierung, der Bayeri-
sche Landtag und die Sudetendeutsche
LandsmannschaÍt zw je einem Drittel ver-
treten sein. Das Land Bayern wird als
Grundstock zunáchst Ioo ooo DM einbrin-
gen. Áls Vermógensgrundlage soll jedoch
ein groBer Teil des VermÓgens pdvateÍ
sudetendeutscher Kreditinstitute dienen,
das sich im Gebiet der Bundesrepublik be-
findet, nidrt mehr an Anteilseigner (2. B.
Genossenschaf tsmitglieder) verteilt werden
kann und nun liquidiert werden soll.

Die Errichtung der StiÍtung soll dem be-
sonderen Betreuungsverháltnis, das die
Bayerísdre Staatsregierung mit der
Schirmherrsdlaft ůber die sudetendeutsche
Volksgruppe iibernommen hat, sichtbar
Ausdruď< geben. In einer Verlautbarung
dazu hei8t es: ,,In der Erkenntnis, daB die
heimatvertriebenen Sudetendeutsdren
einen wertvollen Beitrag auf politischem,
sozialem und kulturellem Gebiet zum
WiederauÍbau des Freistaates Bayern ge-
leistet und sidr als eine zuverlássige sttitze
der freiheitlich demokratischen Ordnung
bewáhrt haben, ist es ein berechtigtes
óÍfentliches Anliegen des Freistaates
Bayern, das Volkstum der Sudetendeut-
schen zu erhalten und sie vor allem in
ihren kulturellen Belangen und Zíe\set-
zungen ideell und finanziell zu ÍÓrdern.
Es kann also nicht einmal der Anschein
bestehen, daíš die Sudetendeutsche Stiftung
irgendweche Absichten veríolgt, die z. B.
gegen die Tschedroslowakei gerichtet sei-
en, wie es ietzt ín der kommunistischen
Propaganda behauptet wird. Die ,,Sudeten-
deutsche Stiítung" kann vor allem auch
die Gemeinden in der Betreuung órt]icher
PatensdtafuvethiiTtnisse - in Bayern be-
stehen úber 5o PatenschaÍten iiber sude_
tendeutsche Stádte, Kreise und LandsdraÍ-
ten - und entsprechender kommunaler
Einrichtungen, wie Heimatstuben sowie
von Kirchen und Denkmálern beraten und
untersťtitzen."

Diese AusÍůhrungen machte der bayeri-
sdre Arbeitsminister Dr. Pirkl vor der
Hauptversammlung des Bundes der Eger-
lánder Gmoin, die am +./s. April in Mi.in_
chen stattÍand. Der Bund beging in die_
sem Rahmen sein 6o|áhriges BestandsÍest.
Zum Bundesvorsteher wurde wieder Ernst
BartllMatkttedwitz gewáhlt.,,Der Mutzn-
bartl" aus Eger leitet den Bund nun sůon
seit dessen WiedelauÍleben nadr der Ver-
treibung. Er wurde inzwisdren 7r |ahre
alt, l:'at aber noc-h immer Schwung und

....aaaa-
I

I(rrrz eÍz:áhlt EinsatzÍreude genug, den damit zusam-
menhángenden AuÍgaben geredrt zu wel-
den. UnteÍ den zahlreichen Referaten
stie8 das des neuen Marktredwitzer Ober-
biirgermeisters Freiherr von Lindenfels
úbet ,,Das Egerlandkulturhaus in Markt-
tedwitz" auÍ besonderes InteÍesse.

VOM SUDETENDEUTSCHEN RAT
Der nach den Bundestagswahlen neu

zusarnmengesetzte Sudetendeutsche Rat
hielt'am zt. Mátz r97o seine konstituie-
rende Sitzung ab. Entsprechend der Zw-
sammensetzung des neuen Deutsdren Bun-
destages und der darin vertretenen sude-
tendeutsdlen Abgeordneten setzt sidr die
Parteienkurie nunmehr aus {úní sPD-,
vier CDU/CSU- und einem FDP-Vertreter
zusammen. Neu in dem Gremium sind
veÍtleten: die Bundestagsabgeordneten Dr'
Hermann Gótz und Fritz Baier (beide
CDU), Dr: Heinz Kreutzmann (SPD) so-
wie AdolÍ Kunzmann (Ackermann-Ge_
meinde) und Hans Dietz {Seliger-Gemein-
de). Das bisherige Prásidium wurde wie-
dergewáhlt, u. zw. Hans Schi.itz (CsU),
Almar Reitzner (SPD) und Dr. Heinz Lan-
ge {FDP). Der Spredrer der Sudetendeut-
schen LandsmannschaÍt, Bundestagsabge_
ordneter Dr. Walter Bedler, gehórt dem
Prásidium kraÍt seines Amtes an. Zum
neuen Vorsitzenden des Finanzaussďrusses
wurde Peter Stark gewáhlt.

Im Mittelpunkt der Sitzung stand ein
sehr instruktives ReÍerat des amtierenden
Vorsitzenden Hans Schiitz iiber die Situ-
ation deÍ sudetendeutschen Volksgruppe
in der internationalen Politik. Er verwies
auÍ den Drud<, der heute von Moskau
und Prag auÍ Bonn ausgeiibt wird, die
Vertríebenenorganisationen, und beson-
ders die Sudetendeutschen zum Verstum-
men zu bringen.

An das Referat sůlo8 sich eine lebhaÍte
Debatte, die sich um zwei Themenkreise
drehte: das Mtinchener Abkommen sowie
die sidr aus einer Nidltigkeitselklárung ex
tunc ergebenden Folgen fur die Rechtsstel-
lung der Sudetendeutschen und die neue
Ostpolitik der Bundesregierung.

FUHRUNGSWECHSEL tM BDV
Die Bundesversammlung des BdV hat

am t4. Márz den Spredrer der Landsmann_
sdraÍt oberschlesien und CDU-Bundestags-
abgeordneten Dr. Herbert Czaia mit 68
von ro7 abgegebenen Stimmen bei 34 Ge-
genstimmen und 5 Enthaltungen zum
neuen Prásidenten gewáhlt. Zl Yizeprásí-
denten wurden wiedergewáhlt: Der Vor_
sitzende des Bundesvorstandes der Sude-
tendeutschen LandsmannsdraÍt, Dr. Fratz
Bóhm, det Vorsitzende des BdV-Landes-
verbandes Niedersachsen, Staatssekretár
a. D. Hellmut Gossing, der Vorsitzende
der Pommerschen Landesversammlung, Dr.
Hans-Edgar lahn, lund, der Vorsitzende des
BdV-Landesverbandes Hessen, RudolÍ
Wollnet. Neuhinzugewáhlt wurden als
Vizeprásidenten der Vorsitzende der Lands-
mannschaít Schlesien, der SPD-Bundestags_
abgeordnete Dr. Herbert Hupka und der
Vorsitzende des BdV-Landesverbandes
Nordrhein-Westfďen, Friedrich W altet'

Von den drei in das neue Prásidium
gewáhlten Bundes-

tagsabgeordneten
erhielt Hunka mit
76 Stimmen die
meisten Stimmen.
Bei der Wahl der
Vízeprásidenten er-
zielte RudolÍ Woll-
ner mit 95 Stim-
men das beste Re-
sultat. Dr. Czaja
tritt die NachÍolge
von Reinhold Rehs
an, der sich nicht
mehr zur Wahl ge-
stellt hatte.
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l Kurz erzählt
DENKT AN SELB! '

Unsere Heimattage in Selb am I8. und
I9. Juli stoßen auf großen Zuspruch. Ge-
meinschaftsfahrten werden organisiert,
Urlaubspläne werden auf das Treffen ob-
gestímmt. Sicher werden es wieder Tau-
sende sein, die an diesen Tagen nach
Selb kommen. Ihnen sei nochmals ans
Herz_ gelegt: Kümmern Sie sich bald um
Ihre Quartiere, worüber im letzten Rund-
brief all-es Wesentliche gesagt wurde.
Hier nochmals die Anschrift, an die man
sich wenden kann, wenn eigene Quartier-
beschaffung nicht möglich ist:

Geschäftsstelle Heimottreffen
des Kreises Asch
8672 Selb, Pfarrstraße 20
(Ruf 09287/23 07)

Bei dieser Geschäftsstelle können auch
Karten für den Heim-atabe-nd vorausbe-
stellt werden. Der Versand der bestellten
Karten beginnt erst nach dem I5. Mai.
Preis auf allen Plätzen 3 DM.

Für alle nicht motorisierten Teilnehmer
wird ein Bus-Pendelverkehr nach Wil-
denau zum Zweck eingerichtet, Hin- und
Rückfahrt I DM.

Der Mai-Rundbrief wird ein vollständi-
ges Programm der Tage enthalten, das
dem Heft lose beiliegen wird und also
nach Selb mitgenommen werden kann.
Lesen Sie bitte auf Seite 52, was der
Gowers zum Selber Heimattreffen zu
sagen hat

Sondertr-effen der Turner und des
Jahrgangs 1970

Diese beiden Treffen finden am Sonn-
tagvormíttag ab IO Uhr im Festzelt an re-
servierten und besonders gekennzeichne-
ten Plätzen statt. Lm. Pötzl, der alljähr-
liche Organisator des Turnertreffens, regt
an, daß sich dabei auch die ehemalige
Handballmannschaft des Tv. Asch 1849
einmal vollzählig einfinden möge.

PFINGSTEN IN MUNCHEN
Der XXI. Sudetendeutsche Tag, der vom

15.-I8. Mai {Pfingsten} in München statt-
findet, hat wieder ein umfangreiches Pro-
gramm. Es erstreckt sich über die ganze
Woche, beginnt also schon am 10. Mai mit
Kranzniederlegungen an den Gräbern
Dr. Lodgmansund General Prchalas. Einen
ersten Höhepunkt bildet nach einer Reihe
von Vorträgen während der Woche die
Verleihung der Kulturpreise im Gärtner-
platztheater am Freitag abend. Der Sude-
tendeutsche Karlspreis geht heuer an Dr.
Otto von Habsburg. Diese Europa-Feier-
stunde findet am Samstag um 11 Uhr in
der B-ayernhalle auf der Theresienwiese
statt. Sie faßt 4000 Personen. Die Veran-
staltung ist für alle Treffensteilnehmer
offen und zugänglich. In der gleichen
Halle geht am Samstagabend der alljähr-
liche große Volkstumsabend vor sich. Am
Pfingstsonntag zelebriertam Vormittag Bi-
schof Kindermann auf dem Kundgebungs-
platz am Messegelände eine Pontifikalmes-
se, in der größten evangelischen Kirche
Münchens, der'Matthäuskirche am Send-
linger-Tor-Platz findet ein evangelischer
Gottesdienst statt. Ort der Hauptkundge-
bung ist das Messegelände. Dort finden
die Landsleute aus dem Kreise Asch auch
ihren Treffpunkt. Für das Egerland sind
die Hallen 1, 2 und 3 reserviert. In einer
derselben - es wird weithin sichtbar an-

für eine aussichtlose Sache -- und daher
letztlich ebenfalls ohne Sinn und Ziel -
in jenen Tagen starben, ist die Heimat-
erde schmuckloses Grab. Ihrer sei trotz
oder gerade wegen dieser -Unbegreiflichkeit
ihres Opfertodes hier in Ehrfurcht gedacht.

geschlagen sein - findet der Heimatkreis
Asch Unterkunft. Hingewiesen sei weiters
auf den Turnerabend am Samstag in Hal-
le 2. Dort findet am Sonntagabend ab-
schließend ein' großer Sudetendeutscher
Abend statt.

SUDETENDEUTSCHE STIFTUNG
H-aus des Deutschen Ostens in München

60_.|ahre Bun-d der Egerländer Gmoin
Die Bayerische Staatsregierung hat ein-

stimmig den Gesetzentwurf über die Er-
richtung einer Sudetendeutschen Stiftung
genehmigt. In dieser Stiftung werden die
Bayerischen Staatsregierung, der Bayeri-
sche Landtag und die Sudetendeutsche
Landsmannschaft zu je einem Drittel ver-
treten sein. Das Land Bayern wird als
Grundstock zunächst 100000 DM einbrin-
gen. Als Vermögensgrundlage soll jedoch
ein großer Teil des Vermögens privater
sudetendeutscher Kreditinstitute dienen,
das sich im Gebiet der Bundesrepublik be-
findet, nicht mehr an Anteilseigner (z. B.
Genossenschaftsmitglieder) verteilt werden
kann und nun liquidiert werden soll.

Die Errichtung der Stiftung soll dem be-
sonderen Betreuungsverhältnis, das die
Bayerische Staatsregierung mit der
Schirmherrschaft über die sudetendeutsche
Volksgruppe übernommen hat, sichtbar
Ausdruck geben. In einer Verlautbarung
dazu heißt es: „In der Erkenntnis, daß die
he-imatvertriebenen Sudetendeutschen
einen wertvollen Beitrag auf politischem,
sozialem und kulturellem Gebiet zum
Wiederaufbau des Freistaates Bayern ge-
leistet und sich als eine zuverlässige Stütze
der freiheitlich demokratischen Ordnung
bewährt haben, ist es ein berechtigtes
öffentliches Anliegen des Freistaates
Bayern, das Volkstum der Sudetendeut-
schen zu erhalten und sie vor allem in
ihren kulturellen Belangen und Zielset-
zungen ideell und finanziell zu fördern.
Es kann also nicht einmal der Anschein
bestehen, daß die Sudetendeutsche Stiftung
írgendweche Absichten verfolgt, die z. B.
gegen die Tschechoslowakei gerichtet sei-
en, wie es jetzt in der kommunistischen
Propaganda behauptet wird. Die „Sudeten-
deutsche Stiftung” kann vor allem auch
die Gemeinden in der Betreuung örtlicher
Patenschaftsverhältnisse - in Bayern be-
stehen über 50 Patenschaften über sude-
tendeutsche Städte, Kreise und Landschaf-
ten -- und entsprechender kommunaler
Einrichtungen, wie Heimatstuben sowie
von Kirchen und Denkmälern beraten und
unterstützen.“

Diese Ausführungen machte der bayeri-
sche Arbeitsminister Dr. Pirkl vor der
Hauptversammlung des Bundes der Eger-
länder Gmoin, die am 4./5. April in Mün-
chen stattfand. Der Bund beging in die-
sem Rahmen sein óojähriges Bestandsfest.
Zum Bundesvorsteher wurde wieder Ernst
Bartl/Marktredwitz gewählt. „Der Mutzn-
bartl” aus Eger leitet den Bund nun schon
seit dessen Wiederaufleben nach der Ver-
treibung. Er wurde inzwischen 71 jahre
alt, hat aber noch immer Schwung und

Einsatzfreude genug, den damit zusam-
menhängenden Aufgaben gerecht zu wer-
den. Unter den zahlreichen Referaten
stieß das des. neuen Marktredwitzer Ober-
bürgermeisters Freiherr von Lindenfels
über „Das Egerlandkulturhaus in Markt-
redwitz” auf besonderes Interesse.

VOM SUDETENDEUTSCHEN RAT
Der nach den Bundestagswahlen neu

zusammengesetzte Sudetendeutsche Rat
hielt'am 21. März 1970 seine konstituie-
rende Sitzung ab. Entsprechend der Zu-
sammensetzung des neuen Deutschen Bun-
destages und der darin vertretenen sude-
tendeutschen Abgeordneten setzt sich die
Parteienkurie nunmehr aus fünf SPD-,
vier CDU/CSU- und einem FDP-Vertreter
zusammen. Neu in dem Gremium sind
vertreten: die Bundestagsabgeordneten Dr.
Hermann Götz und Fritz Baier (beide
CDU), Dr: Heinz Kreutzmann (SPD) so-
wie _ Adolf Kunzmann (Ackermann-Ge-
meinde) und Hans Dietz (Seliger-Gemein-
de). Das bisherige Präsidium wurde wie-
dergewählt, u. zw. Hans Schütz (CSU),
Almar Reitzner (SPD) und Dr. Heinz Lan-
ge (FDP). Der Sprecher der Sudetendeut-
schen Landsmannschaft, Bundestagsabge-
ordneter Dr. Walter Becher, gehört dem
Präsidium kraft seines Amtes an. Zum
neuen Vorsitzenden des Finanzausschusses
wurde Peter Stark gewählt.

Im Mittelpunkt der Sitzung stand ein
sehr instruktives Referat des amtierenden
Vorsitzenden Hans Schütz über die Situ-
ation der sudetendeutschen Volksgruppe
in der internationalen Politik. Er verwies
auf den Druck, der heute von Moskau
und Prag auf Bonn ausgeübt wird, die
Vertriebenenorganisationen, und beson-
ders die Sudetendeutschen zum Verstum-
men zu bringen.

An das Referat schloß sich eine lebhafte
Debatte, die sich um zwei Themenkreíse
drehte: das Münchener Abkommen sowie
die sich aus einer Nichtigkeitserklärung ex
tunc ergebenden Folgen für die Rechtsstel-
lung der Sudetendeutschen und die neue
Ostpolitik der Bundesregierung.

FUHRUNGSWECHSEI. IM BDV
Die Bundesversammlung des BdV hat

am 14. März den Sprecher der Landsmann-
schaft Oberschlesien und CDU-Bundestags-
abgeordneten Dr. Herbert Czaja mit 68
von 107 abgegebenen Stimmen bei 34 Ge-
genstimmen und 5 Enthaltungen zum
neuen Präsidenten gewählt. Zu Vizepräsi-
denten Wurden wiedergewählt: Der Vor-
sitzende des Bundesvorstandes der Sude-
tendeutschen Landsmannschaft, Dr. Franz
Böhm, der Vorsitzende des BdV-Landes-
verbandes Niedersachsen, Staatssekretär
a. D. Hellmut Gossing, der Vorsitzende
der Pommerschen Landesversammlung, Dr.
Hans-Edgar Iahn, und der Vorsitzende des
BdV-Landesverbandes Hessen, Rudolf
Wollner. Neuhinzugewählt wurden als
Vizepräsidenten der Vorsitzende der Lands-
mannschaft Schlesien, der SPD-Bundestags-
abgeordnete Dr. Herbert Hupka und der
Vorsitzende des BdV-Landesverbandes
Nordrhein-Westfalen, Friedrich Walter.

Von den drei in das neue- Präsidium
gewählten Bundes-
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tagsabgeordneten
erhielt Hunka mit
76 Stimmen die
meisten Stimmen.
Bei der Wahl der
Vizepräsidenten er-
zielte Rudolf Woll-
ner mit 95 Stim-
men das beste Re-
sultat. Dr. Czaja
tritt die Nachfolge
von Reinhold Rehs
an, der sich nicht
mehr zur Wahl ge-
stellt hatte.



Czaia wurde r9r4 in Teschen, im dama-
ligen ósterreidlischen Teil Schlesiens ge-

bóren. Bis zur Vertreibung wohnte er in
Skotschau, Kreis Teschen, ObersďrIesi-en,
das nach dent ersten Weltkrieg an Polen
fiel. Er ist seit 1946 Mitglied der CDU und
Mitbeerúnder der LandsmannschaÍt der
obersčtrlesier und derzeit ihr Sprecher'
Seit 1953 gehórt er dem Bundestac' qn. IÍ]
dieser-Éígčnschaft war und ist er Íůhrend
in Lasteňausgleichs{ragen und im sozia_
len Wohnungsbau.

ASCHER WIRTSCHAFTSSORGEN

Unter ďerr. 'Íitel ,,Úbu das Morgen
wird heute entschieden" befaBt sich die
,,Prager Volkszeitung" mit der Industrie
im Áscher Bezirk' 'Žwischen den Zeilen
dieses Artikels kann man die Sorgen lesen,
die auf der UngewifŠlreit der weiteren
Éntwlcklung lasteň. In dem Bericht heiBt
es:

..Das Asdrer Gebiet hat eine komplizier-
te 

" oolitische und ókonomische Entwick_
Iune durcheemadlt. Die Gebiets- und Ver-
*"ň.'''*.'"ó'sanisation (bis 196o war Asch
nodr Bězirksštadt und wurde dann in den
Bezirk Eger eingegliedert) wirkŤ'-siů gtin-
stig aus, díe Erneuerung des Wohnungs_
foňds und der Aufbau Íiihrten zur An-
siedlune von weiteren 8oo bis rooo Perso-
.r"tt ,tttld die Stadt Asch selbst erreichte
wieder eine Einwohnerzahl von ro ooo'
Die IndustrieunteÍnehmen eÍneueÍten und
modernisierten ihre Maschineneinrichtun-
n".t .tnd die Erzeugung selbst. Allein der
Éetrieb ohara inveštierte z. B' in seine Be_

Li.b" itr Thonbrunn und in Asch 38,7 Mil-
lionen Kronen. Die entstehende Maschi-
nenbauindustrie verbesserte die Struktur
der Arbeitsmóglidrkeiten.

Trotz dieser gúnstigen Entwid<lung gibt
es noch Sorgen genug. Jetzt muB nicht nur
daran gegaňgen-werden, die Wirtschaft zu

"'.'.r'ař'] 
*o"''d.'n sie auszubauen und die

Árbeitskiafte zu stabilisieren. Im )ahre
ro68 und auch spáter machte sidr ein Man_
nél ".' Arbeitsi<ráften bemerkbar' Diese
šituation kann nur dadurďr gelóst werden,
da8 die Betriebe ihre AnÍordeÍungen ent_

sprechend den zur Verfůgung stehenden
Óuellen verringern. Eine Reserve von
ri Prozent stellěn noch Frauen im Haus-
halt dar. Ansonsten kann aber eine hó-
heie produktion nidrt durch die Einstel-
luns weiterer Arbeitskráfte, sondern nur
dur'clr Steigerung der Produktivitát etreicht
werden.

Die Industrie (sie bescháitigt 66 PÍozeÍLt
aller Arbeitskráfte) spielt in der Wirt_
schaÍtsstruktur des Áscher Gebietes die
entscheidende Rolle. 4o PÍozent der Indu_
siiiebetriebe des Bezirkes sind in Asch
direkt. Bei der Modernisierung der E-r-

zeucuns und Hebung der Arbeitsproduk-
tiviřat áarf man nictrt vergessen/ daB die
Betriebe oft nicht imstande sind, die tech-
nologisdee Einrichtung des er{orderlichen
techňschen Niveaus zu beschaffen.

Halten wir uns ein wenig bei dem gróB-
ten lJnternehmen des Bezirkes, der
TOSTA in Asch, auf, das die Tradition
der Textilerzeugung weiterÍiihÍt. voÍ ihm
steht das Problém-des AuÍbaus der Fár-
berei und des Heizwerkes. Die intensive
Entwicklune der Tosta wird gebremst
durdr deř hohen Investitionsaufwand,
rund rr7 Millionen Ktonen, ÍiiÍ die. Fár_

berei. Eine Dotation aus dem Staatshaus-
halt reidrt nuÍ zul Deckung der Zinsen
Íi.iÍ die auÍgenommene Anleihe. Der Bau
der !árbereí wiÍkt sid1 also auÍ die Íort-
schreitende Modernisierung des veralteten
Maschinenparks in den Textilbetrieben ne-
sativ aus. Dabei sollte die geplante tech-
ňische Entwiď<lung in den einzelnen Be-
trieben die Produltionskapazitát verdrei-
fachen."

IOO JAHRE GARDINEN-PRODUKTION
,,AdolÍ Zoppe

Boyreuther Gordinenweberei"
Im Jahre 1869 grúndete der Textil{ade-

mann Fritz Bergmann in Plauen eine Gar-
dinenÍabrik, nařhdem er das sog. Dreher-
gesůirr konstruiert hatte, das noch heute
áie Grundlase fiir die Herstellung det ,,ge-
zwirnten" Gárdinen bildet, wáhrend es bis
dahin nur Mullgardinenstoffe gab. Sein
Betrieb wuchs rašďr iiber Plauen hinaus.
Ztt ďtei Zweigbetrieben gesellte sich im
Tahre rgoq als Íijnfte Produktionsstátte ein
Werk in' Ro[3bach, das der aus Quedlin-
burg als Teilhaber zur Firma gestoBene
xdčlÍ zappe sen. Ieitete und gro8ziigig
ausbaute. Nach mehreren Erweiterungs-
bauten besaB die Firma im fahre r9z8 den
sróBten Websaal auÍ dem Cebiete der da-
ňraligen Tschechoslowakei. ' |ahre vorher
*'. ]{dou Zappe sen. 65|áhrig gestoÍben.
Sein Sohn AdóIT |un. fi.ihrte das Werk ziel-
bewuí{t weiter. Die Enteignung und Ver-
treibuns durch die Tschechen im f ahre
,oo, ..ňie' zunáchst das stolze Unterneh-
ríeň ausgelcischt zu haben.Aber sclronr947
arbeitete-die Firma Zappe wieder in Bay-
reuth, zunáchst in gemieteten Ráumen.
Auch'hier ging es, nunmehr unter Beteili-
suns der Žriřten' Zappe-Generation (die
šohňe Toachim undGeihard standen ihrem
vater ÁdoÍ Zappe jur' zur Seite) wieder
rasch vorwárts. Die eÍste Ausweitung er-
Íuhr die Firma ry49 durdr einen Zweígbe-
trieb,,Gebrtiďer' Žappe, Coburger _Gardi-
nenwéberei". Hier únd in Bayreuth kam
dem Betrieb zustatten/ da8 sich friihere
Mitarbeiter aus der Heimat eingefunden
hatten. Adolf Zappe jun' starb, eÍst 63
lahre alt, im Íahrě-rgsr. In den náchsten
zwei ]ahren eirichtetén seine beiden Sóh-
ne auf 3o ooo Quadratmetern eigenen Bo-

dens im siidlidren Weidebild von Bayreuth
ein repÍásentatives neues Werk, das als
,,AdolÍ Zappe Bayreuther Gardinenwebe_
rei" ín der Fachwelt heute hohes Ansehen
genie8t. Das geht auch schon daraus her-
řor, daB |oachim Zappe Yizeptásident der
Europáischen Gardinenindustrie, sein Bru-
der Gerhard Vorstandsmitglied der Nord-
baverischen TextÍlindustrie ist und daB
zuí Hundertiahrfeier der Firrna zahlreiche
EhÍengeste erschienen walen/ an ihrer
Spitze Bayerns linanzminister Dr. PÓhner.

PERSONALIEN
Erster Staatsanwalt Herbert Pfeiffer,

Sohn des verstorbenen Kreissparkassen-
Ieiters Wilhelm PÍeifferi wurde mit Wir-
kung vom I. Í. Í97o zum Landgerichtsdi_
rektór und Vorsitzenden der Kammer Íiir
Handelssac}ren sowie der Kleinen StraÍ_
kamrqer beim Landgericht Hof beÍóÍdelt.

JŤ
Seín 6o. Lebensjahr vollendete am 6. 4.

der aus'Witkowitz bei Karlsbad stammen-
de StaatssekretáÍ ÍiiÍ Vertriebene usw. im
wiirttembergischen Innenministerium Sepp
Scltwarz. Er war das iiingste von zehn 5in-
dern einer BauernÍamilie. Als Wanderleh_
rer im Bund der Deutsďren wurde er r93z
wegen seiner mannhaften, Haltung von
deň Tschedren zls zwei }ahren schweren
Kerkers veÍuÍteilt, die er am Bory absitzen
mu8te. Seit r95o ist Sepp Schwarz in Ba-
den-wiirttemberg zunáchst als Abgeordne_
ter und dann als StaatssektretáÍ tátíg. zn
seinen engsten Mitarbeitern im Ministe-
rium gehóite der vor kurzem verstorbene
ehemalige Asdrer Landrat DÍ. Richard
Manner.

Deulscher Kulturverbond mit ó0 Gruppen
Aus einer vom Westdeutsdren Rund-

funk gesendeten Analyse der ,,Prager
Volksze-itung" geht hervor, daB es z,ur
Zeít 60 Gruppen des Kulturverbandes der
Deutschen ňit iiber 5 ooo Mitgliedern in
der Tsdredroslowakei gibt. Sie treiben ein
weníg sprachliche Bildung, vor allem aber
Unteřhďltung. In den náchsten Wochen
soll die pohlik mit Lenin-Geburtstagsfei-
ern und Festlidrkeiten aus Anla8 der ,Be-
Íreiung der Tsdrechoslowakei vor z5 Jah_
rerr' zí Worte kommen. Noch immer gibt
es. wie aus Leserzuschriften und auch
vólkserziehetisch wirkenden Leitartikeln
ersichtlich ist, MiBhelligkeiten íiir den' in
der ÓÍfentlichkeit deutsdL sprechenden
BÍirger der Tschechoslowakei.,,Manche
Meňschen scheuen sich", wie es in einem
Aufsatz hei8t, ,,im Kulturverbanď zu ar'
beiten, um in ihrer Umgebung nidnt anzu-
stoBen." DaB die ,,Prager Volkszeitung"
ein komtnunistisůes BIatt ist, versteht sich
von selbst, die eigenwilligen Tóne _wáh-
rend des ŘeÍormkurses bis zur okkupa-
tion am 2r. August 1968 und sogar noch
kurz danach sind lengst zum Schweigen
eebraůt. Heute ist det Kurs wieder ganz
fiarteitreu, wenn auch nidrt so grob -wie
ětwa im ,,Neuen Deutschland". Die Ana_
lvse sdrlieBt mit den sátzen: ,,Wie man
auch immer die einzelne Nachricht und
die Berichte in der ,Prager Volkszeitung'
beurteilen mag, es gibt fur die Deutschen
in der Tschechoslowakei ein eigenes
deutschsprachises Blatt. Die nahezu zehn-
mal erói]ere ň'Iinderheit in der heutigen
Volkřepublik Polen muB hingegen -nodr
immer áuf eine derartige/ \^r'enn auch kom_
munistisch ausgeridrtete, aber imme,rhin
deutschsprac-hige Zeitung oder Wochen-
schriÍt verzichten'"

Ab Juni 75 DM mehr UnterholtshilÍe
Das 2. [JnteÍhaltshilie-Anpassungsgesetz

kann ietzt vom Bundeskabinett verabschie-
det und dem Bundestag zugeleitet werden,
nachdem deÍ Gesetzentwurf von den zu-
stándigen Ministern DÍ. Millel und Hans_
Dietriěh Genscher untelzeichnet worden

Vom Gowerc:
Dean Su'nma in Selb

Leitla, dean Summa in Sóll, cláu wirds
háudr hereáih ba dean Ascher Heumat-
treÍ{m. Dá]u wirds wieda a Menschheit
gebm, diu l<umman die altn Freind wieda
ámal zamm seit langa Zeit.

Vut zweua Giuhň wói in Rehau dós
Ascher Vuaglschói8n woar, damals hiuts
eá a HeÍfm Leit gebm. A Moa mitaran
Schmerbauch is nňt durchkumma durch
des Gedráng. Des woar a Wernerschreither
und ba derá Drángerei hiuta sá Frau va_
láuan. Der arm Moá is na ganzn Náumitte
am Festplatz soudrn ganga u'nd lriut sá

Wei nirimer gfunna. WÓis Abmd gw_orn

is. is der Moa"mitaran Auto heumgfahrn
.'íd woi a daheum eikumma is in d'
Stumm' woa sá Wei scha daheum und
hiut Íaischa Augn za ihn hiegmacht' Náu
hiut er túchtich; Ausschimpfa króigt, wála
níat áfoa8t háut áf sie und wála ám Fest-
olatz illaweal da Lustbarkeit náuganga is.
babaa hiuta doch sua gsouďrt náu ihra!

Dea Moa hiut gsagt, heia binne scha
sscheita' Heia fc;ihá ich má Fratr ba da
řIá.'d, su" wóins die kleuna Kirrna machn
ban Řins]reihatanzn, náu valoiB ich má
Frau niňma' Ide und má Frau, mir fahrn
ganz bastimmt niu Sóll, mir fre-in uns
šcha lang wieda áf des HeumattretÍm.

Und ó]tza wáál alla Leit sua gean gánga
áf dói Festa, óitz króich ich áá Appatit.' Ich
denk. ich Íoahr dees Gáuha aa amal áf
Selb,'wenn ich áá krumm und schóikat
sáih mou. Ich ho dort an bakanntn Spezi,
á" Hollerungs-Adam va Ro8be, dean
souche amal á;f. EÍ haut ja va Wernersch_
rááth die sdrái Helm_Marie gheiat. Mir
dumma Wernersdrreither han uns die
scháin Máidta wegfanga 1áua, ower ha1t
doch niat alla. A poai sánn uns sdra nu
bliebm.

Also, wenn Gott will, auÍ Wiedaschaun
in Selb!

-5r,-

Czaja wurde 1914 in Teschen, im dama-
ligen österreichischen Teil Schlesiens ge-
boren. Bis zur Vertreibung wohnte er in
Skotschau, Kreis Teschen, Oberschlesien,
das nach dem ersten Weltkrieg an Polen
fiel. Er ist seit 1946 Mitglied der CDU und
Mitbegründer der Landsmannschaft der
Oberschlesier und derzeit ihr Sprecher.
Seit 1953 gehört er dem Bundestag an. In
dieser Eigenschaft war und ist er führend
in Lastenausgleichsfragen und im sozia-
len Wohnungsbau. '

ASCHER WIRTSCHAFTSSORGEN
Unter dem Titel „Über das Morgen

wird heute entschieden“ befaßt sich die
„Prager Volkszeitung” mit der Industrie
im Ascher Bezirk. 'Zwischen den Zeilen
dieses Artikels kann man die Sorgen lesen,
die auf der Ungewißheit der weiteren
Entwicklung lasten. In dem Bericht heißt
es:

„Das Ascher Gebiet hat eine komplizier-
te politische und ökonomische Entwick-
lung durchgemacht. Die Gebiets- und Ver-
waltungsreorganisation (bis 1960 war Asch
noch Bezirksstadt und wurde dann in den
Bezirk Eger eingegliedert] wirkte sich gün-
stig aus, die Erneuerung des Wohnungs-
fonds und der Aufbau führten zur An-
siedlung von weiteren 8oo bis rooo Perso-
nen und die Stadt Asch selbst erreichte
wieder eine Einwohnerzahl von ro ooo.
Die Industrieunternehmen erneuerten und
modernisierten ihre Maschineneinrichtun-
gen_und die Erzeugung selbst. Allein der
Betrieb Ohara investierte z. B. in seine Be-
triebe in Thonbrunn und in Asch 38,7 Mil-
lionen Kronen. Die entstehende Maschi-
nenbauindustrie verbesserte die Struktur
der Arbeitsmöglichkeiten.

Trotz dieser günstigen Entwicklung gibt
es noch Sorgen genug. jetzt muß nicht nur
daran gegangen werden, die Wirtschaft zu
erneuern, sondern sie auszubauen und die
Arbeitskräfte zu stabilisieren. Im jahre
1968 und auch später machte sich ein Man-
gel an Arbeitskräften bemerkbar. Diese
Situation kann nur dadurch gelöst werden,
daß die Betriebe ihre Anforderungen ent-
sprechend den zur Verfügung stehenden
Quellen verringern. Eine Reserve von
rz Prozent stellen noch Frauen im Haus-
halt dar. Ansonsten kann aber eine hö-
here Produktion nicht durch die Einstel-
lung weiterer Arbeitskräfte, sondern nur
durch Steigerung der Produktivität erreicht
werden.

Die Industrie (sie beschäftigt 66 Prozent
aller Arbeitskräfte] spielt in der Wirt-
schaftsstruktur des Ascher Gebietes die
entscheidende Rolle. 4o Prozent der Indu-
striebetriebe des Bezirkes sind in Asch
direkt. Bei der Modernisierung der Er-
zeugung und Hebung der Arbeitsproduk-
tivität darf man nicht vergessen, daß die
Betriebe oft nicht imstande sind, die tech-
nologische Einrichtung des erforderlichen
technischen Niveaus zu- beschaffen.

Halten wir uns ein wenig bei dem größ-
ten Unternehmen des Bezirkes, der
TOSTA in Asch, auf, das die Tradition
der Textilerzeugung weiterführt. Vor ihm
steht das Problem des Aufbaus der Fär-
berei und des Heizwerkes. Die intensive
Erıtwicklung der Tosta wird gebremst
durch den. hohen Investitionsaufwand,
rund 117 Millionen Kronen, für die Fär-
berei. Eine Dotation aus dem Staatshaus-
halt reicht nur zur Deckung der Zinsen
für die aufgenommene Anleihe. Der Bau
der Färberei wirkt sich also auf die fort-
schreitende Modernisierung des veralteten
Maschinenparks in den Textilbetrieben ne-
gativ aus. Dabei sollte die geplante tech-
nische Entwicklung in den einzelnen Be-
trieben die Produktionskapazität verdrei-
fachen.“

100 JAHRE GARDINEN-PRODUKTION
„Adolf Zcıfppe

Bayreuther Ga-rdinenweberei"
Im jahre 1869 gründete der Textilfach-

mann Fritz Bergmann in Plauen eine Gar-
dinenfabrik, nachdem er das sog. Dreher-
geschirr konstruiert hatte, das noch heute
die Grundlage für die Herstellung der „ge-
zwirnten” Gardinen bildet, während es bis
dahin nur Mullgardinenstoffe gab. Sein
Betrieb wuchs rasch über Plauen hinaus.
Zu drei Zweigbetrieben gesellte sich im
jahre 1909 als fünfte Produktionsstätte ein
Werk in Roßbach, das der aus Quedlin-
burg als Teilhaber zur Firma gestoßene
Adolf Zappa sen. leitete und großzügig
ausbaute. Nach mehreren Erweiterungs-
bauten besaß die Firma im jahre 1928 den
größten Websaal auf dem Gebiete der da-
maligen Tschechoslowakei. Iahre vorher
war Adolf Zappe sen. 65jährig gestorben.
Sein Sohn Adolf jun. führte das Werk ziel-
bewußt weiter. Die Enteignung und Ver-
treibung durch die Tschechen im jahre
1945 schien zunächst das stolze Unterneh-
men ausgelöscht zu haben. Aber schon 1947
arbeitete die Firma Zappe wieder in Bay-
reuth, zunächst in gemieteten Räumen.
Auch hier ging es, nunmehr unter Beteili-
gung der dritten Zappe-Generation (die
Söhne Ioachim und Gerhard standen ihrem
Vater Adolf Zappe jun. zur Seite] 'wieder
rasch vorwärts. Die erste Ausweitung er-
fuhr die Firma 1949 durch einen Zweigbe-
trieb „Gebrüder Zappe, Coburger Gardi-
nenweberei”. Hier und in Bayreuth kam
dem Betrieb zustatten, daß sich frühere
Mitarbeiter aus der Heimat eingefunden
hatten. Adolf Zappe jun. starb, erst 63
jahre alt, im jahre 1951. In den nächsten
zwei jahren errichteten seine beiden Söh-
ne auf 30 ooo Quadratmetern eigenen Bo-

.Vorn Gowers:
5 Dean Summa in Selb

Leitla, dean Summa in Söll, dåu wirds
håuch hergäih ba dean Ascher Heumat-
treffm. Dåu wirds wieda a Menschheit
gebm, dåu kumman die altn Freind wieda
amal zamm seit langa Zeit.

Vur zweua Gåuhan wöi in Rehau dös
Ascher Vuaglschöißn woar, damals håuts
ää a Häffm Leit gebm. A Moa mitaran
Schmerbauch is niat durchkumma durch
des Gedräng. Des woar a Wernerschreither
und ba dära Drängerei håuta sä Frau va-
låuan. Der arm Moa is na ganzn Nåumitte
am Festplatz souchn ganga und. håut sä
Wei nimmer gfunna. Wöis Abmd gworn
is, is der Moa mitaran Auto heumgfahrn
und wöi a daheum eikumma is in d'
Stumm, woa sä Wei scha daheum und
håut falscha Augn za ihn hiegmacht. Nåu
håut er tüchticha Ausschimpfa kröigt, wäla
niat äfpaßt håut äf sie und wäla äm Fest-
platz allawääl da Lustbarkeit nåuganga is.
Dabää håuta doch sua gsoucht nåu ihra!

Dea Moa håut gsagt, heia binne scha
gscheita. Heia föiha ich mä Frau ba da
Händ, sua wöins die kleuna Kinna machn
ban Ringlreihatanzn, nåu valöiß ich mä
Frau nimma. Ich und mä Frau, mir fahrn
ganz bastimmt näu Söll, mir frein uns
scha lang wieda äf des Heumattreffm.

Und öitza wääl alla Leit sua gean gänga
äf döi Festa, öitz kröich ich ää Appatit. Ich
denk, ich foahr dees Gåuha ää amal äf
Selb, wenn ich ää krumm und schöikat
gäih mou. Ich- ho dort an bakanntn Spezi,
da Hollerungs-Adam va Roßbe, dean
souche amal ääf. Er håut ja va Wernersch-
rääth die schäi Helm-Marie gheiat. Mir
dumma Wernerschreither han uns die
schäin Mäidla wegfanga låua, ower halt
doch niat alla. A poar sänn uns scha nu
bliebm.

Also, wenn Gott will, auf Wiedaschaun
in Selb!

dens im südlichen Weichbild von Bayreuth
ein repräsentatives neues Werk, das als
„Adolf Zappe Bayreuther Gardinenwebe-
rei“ in der Fachwelt heute hohes Ansehen
genießt. Das geht auch schon daraus her-
vor, daß Ioachim Zappe Vizepräsident der
Europäischen Gardinenindustrie, sein Bru-
der Gerhard Vorstandsmitglied der Nord-
bayerischen Textilindustrie ist und daß
zur Hundertjahrfeier der Firma zahlreiche
Ehrengäste erschienen waren, an ihrer
Spitze Bayerns Finanzminister Dr. Pöhner.

PERSONALIEN
Erster Staatsanwalt Herbert Pfeiffer,

Sohn des verstorbenen Kreissparkassen-
leiters Wilhelm Pfeifferf' wurde mit Wir-
kung vom 1. 1. 1970 zum Landgerichtsdi-
rektor und Vorsitzenden der Kammer- für
Handelssachen sowie der Kleinen Straf-
karnnıer beim Landgericht Hof befördert.

iii'
Sein 60. Lebensjahr vollendete am 6. 4.

der aus `Witkowitz bei Karlsbad stammen-
de Staatssekretär für Vertriebeneusw. im
württembergischen Innenministerium Sepp
Schwarz. Er war das jüngste von zehn Kin-
dern einer Bauernfamilie. Als Wanderleh-
rer im Bund der Deutschen wurde er 1939.
wegen seiner mannhaften Haltung von.
den Tschechen zu zwei jahren schweren
Kerkers verurteilt, die er am Bory absitzen
mußte. Seit 1950 ist Sepp Schwarz in Ba-
den-Württemberg zunächst als Abgeordne-
ter und dann als Staatssektretär tätig. Zu
seinen engsten Mitarbeitern im Ministe-
rium gehörte der vor kurzem verstorbene
ehemalige Ascher Landrat Dr. Richard
Manner. ~

Deutscher Kulturverbund mit 60 Gruppen
Aus einer vom Westdeutschen Rund-

funk gesendeten Analyse der „Prager
Volkszeitung” geht hervor, daß es zur
Zeit 60 Gruppen des Kulturverbandes der
Deutschen mit über 5ooo Mitgliedern in
der Tschechoslowakei gibt. Sie treiben ein
wenig sprachliche Bildung, vor allem aber
Unterhaltung. In den nächsten Wochen
soll die Politik mit Lenin-Geburtstagsfei-
ern und Festlichkeiten aus Anlaß der ,Be-
freiung der Tschechoslowakei vor 2.5 jah-
ren' zu Worte kommen. Noch immer gibt
es, wie aus Leserzuschriften und auch
volkserzieherisch wirkenden Leitartikeln
ersichtlich ist, Mißhelligkeiten für den in
der Öffentlichkeit deutsch sprechenden
Bürger der Tschechoslowakei. „Manche
Menschen scheuen sich", wie es in einem
Aufsatz heißt, „im Kulturverband zu ar-
beiten, um in ihrer Umgebung nicht anzu-
stoßen.“ Daß die „Prager Volkszeitung”
ein komınunistisches Blatt ist, versteht sich
von selbst, die eigenwilligen Töne wäh-
rend des Reformkurses bis zur Okkupa-
tion am zr. August 1968 und sogar noch
kurz danach sind längst zum Schweigen
gebracht. Heute ist der Kurs wieder ganz
parteitreu, wenn auch nicht so grob wie
etwa im „Neuen Deutschland“. Die Ana-
lyse schließt mit den Sätzen: „Wie man
auch immer die einzelne Nachricht und
die Berichte in der ,Prager Volkszeitung'
beurteilen mag, es gibt für die Deutschen
in der Tschechoslowakei ein eigenes
deutschsprachiges Blatt. Die nahezu zehn-
mal größere Minderheit in der heutigen
Volksrepublik Polen muß hingegen noch
immer auf eine derartige, wenn auch kom-
munistisch ausgerichtete, aber -immerhin
deutschsprachige Zeitung oder Wochen-
schrift verzichten.“

Ab Juni 75 DM mehr Unte-rhcılishilfe
Das z. Unterhaltshilfe-Anpassungsgesetz

kann jetzt vom Bundeskabinett verabschie-
det und dem Bundestag zugeleitet werden,
nachdem der Gesetzentwurf von den zu-
ständigen Ministern Dr. Möller und Hans-
Dietrich Genscher unterzeichnet worden



ist' DeI Gesetzentwurf sieht eine ErhÓ-
hung der UnterhaltshilÍe am r. |uni r97_o

wie lolst vor: Alleinstehender monatlicrh
co DIvl,"Eheírau zo DM, Selbstándigenzu-
schlag 15 DM, Ehefrau ro DM. Damit er-
halt řin Írtiher selbstándiges Ehepaar ab
funi r97o insgesamt 75 DM mehr Unter-
haltshilfe. Mit dieser Regelung rúckt die
Bundesregierung zum ersten Mal von dem
Prinzip Jb, daB die Unterhaltshilíe nur
rzo Piozent des allgemeinen SozialhilÍe-
sátzes betlagen důrfe. Die Vertriebenen
und Flúdrtlinge, die inzwischen in die Un-
terhaltshilfe hineingewachsen sind, haben
damit erstmalig Anteil am sesteigeÍten
Bruttosozialprodukt.

Vier Milliorden DM Lostenousgleichs'
leislungen im Johre l9ó9

Dás Bundesausgleichsamt in Bad-Hom_
burg hat jetzt die AbschluBzahlen Íiir das
verfangene la}:'r ry69 vorgelegt.

Ďiesěm Beriďrt zuÍolge sind bei Einnah_
men von 4,rz Mrd. DM insgesamt 4/o9
Mrd.DM ausgegeben worden. Die Ausga-
ben lagen damit etwas niedriger als im
vorangěgangenen |ahr 1968, obwohl ab
r. Oktober r9ó9 auch die letzten Ein-
schránkungen Íi.iÍ die Barerfiillung der
Hauptentschádigung beseitigt wurden und
der Áufgabenbereich der Ausgleidesverwal-
tung durdr neue Gesetze betráchtlich er_
\MeiteÍt worden war.

Insgesamt sind im vergangenen fahr
Hauptentsdrádigungsanspriiche durch Bar_
abgeltung in Gesamthóhe von r,z6 Mrd.
DM abgedeckt worden und darúber hinaus
ijber Spareinlagen rund 84 Mio und iiber
Schuldversdrreibungen etwa 27 Mio DM.

Aufbaudarlehen Íiir die gewerbliche
WirtschaÍt wurden 3,3 Mio, Íi.ir die Land-
wirtschaft 27,5 Mio und fi.ir den Woh-
nungsbau 79,2 ly'rio bezahlt. In Form von
HausÍatsentsdládigungen wurden weiteÍe
29,6 ldio, als Ausbildungshilfen ro Mio,
Ítir die Altsparerentsdrádigung zo8,8 Mio
und Íiir den Wáhrungsausgleich 4,8 Mio
DM ausgeschůttet.

Damit hat sich die Gesamtsumme der
Auszahlungen aus dem Ausgleichsfonds
bis zum 3t. tz. t969 alÍ 74,9 Mrd' DM er-
hóht.

Schulzeitbestiitigungen ÍÚr
GewerbeschÚler

Landsmann Leopold Můller, studienlat
i' R. ín Baiersbronn/Schwarzwald, Surr-
baůweg z, schreibt uns:

Weil es immerwieder einmalvorkommt,
daíŠ midr Absolventen unsrer Ascher Ge-
werbeschule oder eine Witwe um Bestáti_
gungen iiber die an der Ascher Textilschu-

Zweimo!,,hinlern Wold"
Fiir die Ascher war dás, was von ihnen

aus gesehen ienseits des Egerer Waldes lag,
kurz und btindig /,hinteÍn Wold". Umge_
kehrt ist auch geÍahren/ ságten sidr die
Haslauer, Steingriiner und so weiter - und
sie gingen ihrerseits ,,hintern Wold", wenn
sie Asch und Umgebung meinten. - Zwei
Bilder also von dort, aus dem Súden des
Asdrer Bezirl<s: Links das Haslauer Sdrlo8,
wie es siů herrte von der DorÍstra8e her
gesehen darbictet. Das andere ist die Schu-
le von Steingrún, das die Tscheůen ,,Vyh-
ledy" genannt haben, d. h. etwa ,,Aus-
sid1t".

le zuriickgelegte Studienzeit als Ersatz Íiir
verloren gegangene Originalzeugnisse bit-
teti velsuahte iclr zu erkunden, ob siďr in
Archiven noch irgendwelc-he Urkunden
Zeugnisabsc-hriften u. á. aus den Bestánden
unsrer Asdeer Schule beffnden, wie sie bei
meiner Austreibung im August 1946 noch
vollzáhlig vorhanden waren. Es handelte
sich mir dabei vor allem um die Matura-
protokolle seit r9o7, die Hauptkataloge
und die Personalurkunden der Lehrperso-
nen, daneben auch um die vielen fahres-
beridrte, die ich in den letzten ro fahren
selbst zusammengestellt hatte. Zugleidr
íragte idr an, ob Absolventen unsrer Sdru_
le gegen Bezahlung von Gebtihren und
Spešen Absderiften oder lotokooien aus
dén ReiÍepriifungsprotokollen ausgefolgt
werden kónnten. Ich sdrickte diese Ein-
gabe, mit ro DM Porto-Ersatz versehen,
éingesdlrieben an eine mir zustándig er-
schěidende Stelle in Eger. Nun erhielt idr
von der Konsu7arubteilung det MilitáÍmis_
sion der CSSR in Berlin 33, Podbielski
Allee 54, unter zahl t6 4o169 íolgenden
Kurzbescheid: /lJnter Bezugnahme auf Ihr
Sdrreiben teilen wir Ihnen mit, daíŠ wir
Sc-hulzeitbestátigungen ÍiiÍ die Sdrtiler be-
sorgen kÓnnen. In einigen Fá]len sind lei-
dei die Unterlagen nidrt vorhanden.' Ide
werde versuchen, Náheres ůber die Hóhe
und Art der Íiir soldre Bestátigungen ge-
forderten Gebúhren zll erÍragen."

Korruption in der Wirtschoít
Der Íiir die óffentliche Siďrerheit ím

Prager Innenministerium zustándi8e
Oberst Dr. fosef Hruby berichtete im Pra-
ger Rundfunk iiber eine ungewÓhnlich
řasďre Zunahme von Wirtschaftsverbre_
chen. Allein in Bc'hmeh/Máhren seien
im vergangenen fahr tiber 18 ooo soldrer
Wirtsdráftsverbteďren aufgedeckt worden,
durch die ein Sdraden von iiber 5o Millio-
nen Kronen entstanden sei. Bei etwa 70
Plozent der Fálle habe sich es um Dieb-

n;lL.t
li...é
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stáhle an sozialistisdrem Eigentum gehan_
delt, die so rafffniert dulchgefůhlt wol-
den sind, da8 die Kontrollorgane der Be-
triebe kaum fiinf Prozent der dann von
den Sicherheitsoíganen ermittelten Betrii-
gereien aufzudecken in der Lage gewesen
wáren.

Hruby nannte einige Beispiele: EinBau-
unternehmen, das mit der Erstellung eines
vierstód<igen Hauses beauftragt war, habe
eine Redrnung ůber ein ítinÍstóckiges
Haus vorgelegt und auda bezablt erhalten.
In einem anderen Fall habe der Leiter
eines militárischen Baubetriebes |ahre hin-
durch Íiir nichtvorhandene Brigadearbeiter
LÓhne kassiert und diese in seine eigene
Tasdre weitergeleitet. Unter den kleineren
Betri.igereien nannte Dr. Hruby die Unter-
schlagungen eines Oberbuchhalters in
einem Sďrulbetrieb, der von 196z bis 1969
insgesamt r,5 Mio Kronen ,,privat verein-
nahmt" habe. J+

Absolventen ehem. sudetendeutscher
Handelsakademien, Wirtschaf tsobersdeulen
und Maturantenkurse, die Interesse an der
Regelung der Titelftihrung aus solchen Stu-
dien ha6en, wenden sich an den Verband
Deutscher Handelsakademiker, 68 Mann-
heim r, Postfach ro4l von wo sie kosten-
lose AuskunÍt erhalten.

Zum Oberbtirgermeister von Asdraffen-
burg wurde der aus Trautenau im Sude-
tenland stammende SPD-Landtagsabge-
ordnete Dr. Willy Reiland gewáhlt.

Die beiden jungen tsdrechischen Fli.iůt-
linge, die bei Tirschenreuth iibeÍ die Gren-
ze kamen und, da sie Erfrierungen erlit-
ten hatten, nicht sogleidr wieder in die
CSSR abgeschoben wurden, miissen nun
doů nidrt das Los ihrer beiden unversehrt
gebliebenen Kameraden teilen, die mán so-
gleich den tsůeůisďren Grenzbehórden
iiberstellt hatte. (Wir beridrteten im Márz-
RundbrieÍ dariiber unter dem Titel ,,De-
nunzierte Fliichtlinge"). Es wurde ihnen
,,aus mensdrliůen Erwágungen" vom
LandÍatsamt Tirschenreuth eine,,Duldung
Íi.ir den Aufenthalt in der Bundesrepublik"
erteilt. Sie waren heriibergekommen, weil
sie als Nidrtparteimitglieder in der Ar-
beitszuteilung benachteiligt worden seien
und auch Schwierigkeiten gehabt hátten
wegen der Beteiligung an einem Streik.

14
In Asdr wurde eine Ortsgruppe des deut-

schen Kulturverbandes gegrtindet, deren
Vorsitzender Rudolf ZapÍ ist. Ihm gehóren
audr Mitglieder aus Haslau an, wo ihm
4o Einwohner beitraten.
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ist. Der Gesetzentwurf sieht eine Erhö-
hung der Unterhaltshilfe am 1. juni 1970
wie folgt vor: Alleinstehender monatlich
30 DM, Ehefrau 20 DM, Selbständigenzu-
schlag 15 DM, Ehefrau 10 DM. Damit er-
hält ein früher selbständiges Ehepaar ab
juni 1970 insgesamt 75 DM mehr Unter-
haltshilfe. Mit dieser Regelung rückt die
Bundesregierung zum ersten Mal von dem
Prinzip ab, daß die Unterhaltshilfe nur
120 Prozent des allgemeinen Sozialhilfe-
satzes betragen dürfe. Die Vertriebenen
und Flüchtlinge, die inzwischen in die Un-
terhaltshilfe hineingewachsen sind, haben
damit erstmalig Anteil am gesteigerten
Bruttosozialprodukt.
. Vier Milliarden DM Lastenausgleichs-

leistungen im Jahre 1969
Das Bundesausgleichsamt in Bad-Hom-

burg hat jetzt die Abschlußzahlen für das
vergangene jahr 1969 vorgelegt.

Diesem Bericht zufolge sind bei Einnah-
men von 4,12 Mrd. DM insgesamt 4,09
Mrd.DM ausgegeben worden. Die Ausga-
ben lagen damit etwas niedriger als im
vorangegangenen jahr 1968, obwohl ab
1. Oktober 1969 auch die letzten Ein-
schränkungen für die Barerfüllung der
Hauptentschädigung beseitigt wurden und
der Aufgabenbereich der Ausgleichsverwal-
tung durch neue Gesetze beträchtlich er-
weitert worden war.

Insgesamt sind im vergangenen jahr
Hauptentschädigungsansprüche durch Bar-
abgeltung in Gesamthöhe von 1,26 Mrd.
DM abgedeckt worden und darüber hinaus
über Spareinlagen rund 84 Mio und über
Schuldverschreibungen etwa 27 Mio DM.

Aufbaudarlehen für die gewerbliche
Wirtschaft wurden 3,3 Mio, für die Land-
wirtschaft 27,5 Mio und für den Woh-
nungsbau 79,2 Mio bezahlt. In Form von
Hausratsentschädigııngen wurden weitere
29,6 Mio, als Ausbildungshilfen 10 Mio,
für die Altsparerentschädigung 208,8 Mio
und für den Währungsausgleich 4,8 Mio
DM ausgeschüttet.

Damit hat sich die Gesamtsumme der
Auszahlungen aus dem Ausgleichsfonds
bis zum 31. 12. 1969 auf 74,9 Mrd. DM er-
höht. -

Schulzeitbestizitigungen für
Gewerbeschüler

Landsmann Leopold -Müller, Studienrat
i. R. in Baiersbronn/Schwarzwald, Surr-
bachweg 2, schreibt uns:

Weil es immerwieder einmal vorkommt,
daß mich Absolventen unsrer Ascher Ge-
werbeschule oder eine Witwe um Bestäti-
gungen über die an der Ascher Textilschu-

Zweimal „hintern Wald"
Für die Ascher war das, was von ihnen

aus gesehen jenseits des Egerer Waldes lag,
kurz und bündig „hintern Wold”. Umge-
kehrt ist auch gefahren, sagten sich die
Haslauer, Steingrüner und so weiter ~ und
sie gingen ihrerseits „hintern Wold”, wenn
sie Asch und Umgebung meinten. - Zwei
Bilder also von dort, aus dem Süden des
Ascher Bezirks: Links das Haslauer Schloß,
wie es sich heute von der Dorfstraße her
gesehen darbietet. Das andere ist die Schu-
le von Steingrün, das die Tschechen „Vyh-
ledy” -genannt haben, d. h. etwa „Aus-
sicht“.

le zurückgelegte Studienzeit als Ersatz für
verloren gegangene Originalzeugnisse bit-
tet; versuchte ich zu erkunden, ob sich in
Archiven noch irgendwelche Urkunden
Zeugnisabschriften u. ä. aus den Beständen
unsrer Ascher Schule befinden, wie sie bei
meiner Austreibung im August 1946 noch
vollzählig vorhanden waren. Es handelte
sich mir dabei vor allem um die Matura-
protokolle seit 1907, die Hauptkataloge
und die Personalurkunden der Lehrperso-
nen, daneben auch um die vielen jahres-
berichte, die ich in den letzten 10 jahren
selbst zusammengestellt hatte. Zugleich
fragte ich an, ob Absolventen unsrer Schu-
le gegen Bezahlung von Gebühren und
Spesen Abschriften oder Fotokooien aus
den Reifeprüfungsprotokollen ' ausgefolgt
werden könnten. Ich schickte diese Ein-
gabe, mit ro DM Porto-Ersatz versehen,
eingeschrieben an eine mir zuständig er-
scheidende Stelle in Eger. Nun erhielt ich
von der Konsularabteilung der Militärmis-
sion der CSSR in Berlin 33, Podbielski
Allee 54, unter Zahl 16 430/69 folgenden
Kurzbescheid: ,Unter Bezugnahme auf Ihr
Schreiben teilen wir Ihnen mit, daß wir
Schulzeitbestätigungen für die Schüler be-
sorgen können. In einigen Fällen sind lei-
der die Unterlagen nicht vorhanden.“ Ich
werde versuchen, Näheres über die Höhe
und Art der für solche Bestätigungen ge-
forderten Gebühren zu erfragen.“

Korruption in der Wirtschaft
Der für die öffentliche Sicherheit im

Prager Innenministerium zuständige
Oberst Dr. josef Hruby berichtete im Pra-
ger Rundfunk über eine ungewöhnlich
rasche Zunahme von Wirtschaftsverbre-
chen. Allein in Böhmen/Mähren seien
im vergangenen jahr über 18000 solcher
Wirtschaftsverbrechen, aufgedeckt worden,
durch die ein Schaden von über 50 Millio-
nen Kronen entstanden sei. Bei etwa 70
Prozent der Fälle habe sich es um Dieb-
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stähle an sozialistischem Eigentum gehan-
delt, die so raffiniert durchgeführt wor-
den sind, daß die Kontrollorgane der Be-
triebe kaum fünf Prozent der dann von
den Sicherheitsorganen ermittelten Betrü-
gereien aufzudecken in der Lage gewesen
wären.

Hruby nannte einige Beispiele: Ein Bau-
unternehmen, das mit der Erstellung eines
vierstöckigen Hauses beauftragt war, habe
eine Rechnung über ein fünfstöckiges
Haus vorgelegt und auch bezahlt erhalten.
In einem anderen Fall habe der Leiter
eines militärischen Baubetriebes jahre hin-
durch für nichtvorhandene Brigadearbeiter
Löhne kassiert und diese in seine eigene
Tasche weitergeleitet. Unter den kleineren
Betrügereien nannte Dr. Hruby die Unter-
schlagungen eines Oberbuchhalters in
einem Schulbetrieb, der von 1962 bis 1969
insgesamt 1,5 Mio Kronen „privat verein-
nahmt” habe. .§4

Absolventen ehem. sudetendeutscher
Handelsakademien, Wirtschaftsoberschulen
und Maturantenkurse, die Interesse an der
Regelung der Titelführung aus solchen Stu-
dien haben, wenden sich an den Verband
Deutscher Handelsakademiker, 6,8 Mann-
heim 1, Postfach 104, von wo sie kosten-
lose Auskunft erhalten.

if*
Zum Oberbürgermeister von Aschaffen-

burg wurde der aus Trautenau im Sude-
tenland stammende SPD-Landtagsabge-
ordnete Dr. Willy Reiland gewählt.

'if'
Die beiden jungen tschechischen Flücht-

linge, die bei Tirschenreuth über die Gren-
ze kamen und, da sie Erfrierungen erlit-
ten hatten, nicht sogleich wieder in die
CSSR abgeschoben wurden, müssen nun
doch nicht das Los ihrer beiden unversehrt
gebliebenen Kameraden teilen, die man so-
gleich den tschechischen Grenzbehörden
überstellt hatte. (Wir berichteten im März-
Rundbrief darüber unter dem Titel „De-
nunzierte Flüchtlinge”}. Es wurde ihnen
„aus menschlichen Erwägungen” vom
Landratsamt Tirschenreuth eine „Duldung
für den Aufenthalt in der Bundesrepublik”
erteilt. Sie waren herübergekommen, "weil
sie als Nichtparteimitglieder in der Ar-
beitszuteilung benachteiligt worden seien
und auch Schwierigkeiten gehabt hätten
wegen der Beteiligung an einem Streik.

-iii-
In Asch wurde eine Ortsgruppe des deut-

schen Kulturverbandes gegründet, deren
Vorsitzender Rudolf Zapf ist. Ihm gehören
auch Mitglieder aus Haslau an, wo ihm
40 Einwohner beitraten.
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bei der Lánderbank (ehemals Hotel Geyer}
bis heÍunteÍ zum Wetterháuschen am
Sdrillerplatz oder gar bis zumWiener CaÍé.
Dieser Bummel war eine Besonderheit. Es
gab einen Sedrser-Bummel {r8 Uhr), einen
Adrter-Bummel (uo Uhr), vielfadr als Auf-
takt ÍúÍ abendlid:e Spaziergánge in der
schónen fahreszeit, wobei montags und
donnertags dieser Adrter-Bummel 9aÍLz
gro3 war; man sprach von der ,,Bamberl-
naďtt". Wer besonders an diesen Abenden
šchnell iiber die untete KaiserstraíŠe lauÍen
wollte, muílte schon auÍ dem ienseitigen
Gehsteig gehen, denn durch diese aus oft
vielen Hunderten junger, auch álterer
Menschen bestehende, iiber das Drittel
eines Kilometers langsam auf und ab wo-
gende Masse, viel{adr bis zu einem halben
Dutzend Arm in Arm promenierend, war
kaum durchzukommen. An Sonn- und
Feiert4gen gab es au8erdem noďr den
vormittágigen ElÍer-Bummel und vor dem
Nachmittagsspazíergang den Zweier-Bum-
mel. Dagegen waÍ an schÓnen Sonn- und
Feiertags-Nachmittagen der schcinen fah-
reszeit der Bummel wie ausgestorben.

Man wu8te genau, wen man auf dem
Bummel treÍÍen konnte und manch zarte
Bande kniipften sich dort an,aus denen oÍt
eine LebensgemeinsdraÍt wurde. Gewisse
,,Standardfiguren" sind vom Bummel nicht
wegzudenken, etwa der alternde fungge-
selle Eduard Holstein vom Niklasberg. Zu
seinem An\r'esen, einer íriiheren Weberei,
gelangte man durch einkunstvolles sdrmie-
deeisernes Tor. Der verwitwete Fabrikant
August Thoma, audr schon ein alter Herr,
der Fabrikant Hermann Klaubert (Weberei
|. C. Klaubert & Sóhne), genannt der,,Wie_
ner Klaubert'' Íehlten wohl nur selten auÍ
dem Sechser-Bummel. Sdron als Gewerbe-
sdriiler und dann auch als Mann und
Fabriksdirektor behauptete,,der Wagner-
Richl" (Sookga8-Wagner) nicht nur wáh-
rend der Bummelzeiten, sondern oft aude
sonst am Tage seinen ,,Laufsteg", námlich
die Randsteine der Bruck, auÍ denen er
einsam vor sich hinmeditierend táglich
einige Kilometer zuriiddegte.

AuÍ der andeten, normal frequentierten
Seite sah man auch immer bestimmte Per-
sÓnlidrkeiten. Idr denke da an den freund-
lichen Bi.irgersdrulinspektor Karl Drexler,
der sidr um diese Zeit zw seiner funggesel-
lenwohnung am Rathausplatz begab und
die ihm ehrerbietig von allen Seiten dar-
gebradrten Grii8e mit einem verbindli-
dren ,,Gámerdiener" (d. h. ,,Ergebener Die-
ner") erwiderte. EÍ tÍug meist einen Halb-
kradrer und neigte seinen Kopf etwas
leicht zur Seiťe. Dann kam z. B. in glei-
cher Ridrtung Dr. Dietridr des Weges. Er
war nidrt nur ein angesehener AÍztl son-
dern audr ein Íeinsinniger Musiker. Das
durďrgeistigte blasse Gesidrt mit Spitzbart
erinnerte beinahe an die Christus-Darstel-
lung manches Malers. Er trug stets einen
breitkrempigen, groBen Hut und war viel-

DIE GOLDENEN ZWANZIGER JAHRE
Wenn man heute von den ,,Goldenen

zwanzíger }ahren" spricht, so sei einge-
ráumt, da8 die Patina der Erinnerung
mandres verklárt hat, was damals keines-
wegs immer als golden empfunden wurde.
Immerhin aber waren die wirtsdraftlic-hen
Verháltnisse gut, von einzelnen Ausnah_
men abgesehen, und Handel, Gewerbe und
Industrie lieÍen recht zuÍriedenstellend.

Den Pulsschlag des betriebsamen Lebens
in unserer'Heimatstadt und ihrem Bezirk
vermittelten in erster Linie die vielÍáltigen
Betriebe der TextilindustÍie. sie war reich
gegliedert: Baumwoll- und Vigognespin-
nereien, bedeutendste Wirkereien und We-
bereien, zahlreidre Textilveredelungsbe-
triebe, also Fárbereien und Appreturanstal-
ten, Strickereien, Wáschefabriken, Tiill_
und Spitzeníabriken, mehrere bedeutende
StofÍhandsdruhÍabriken. - ohne Ansprudr
auf Vollstándigkeit seien noch einige an-
dere Asdrer Industriezweige erwáhnt: Ma-
scbinenfabriken, Schuhfábriken, Hutfa-
brik, HosentrágerÍabriken, Nudel- und
Senffabrik, zwei Brauereien, Kartonnagen-
fabriken, Buchdruckereien, Ságewerke,
GipsdielenÍabrik, DampÍziegeleien, das
Uberlandwerk und das Gaswerk. Ein be-
sonderer Industriezweig, der sic-h in Asdr
entwickelte, war die Schablonen- und Ma-
lerwalzenindustrie. Die betreffenden Fir-
men hatten meist auch im benachbarten
Oberfranken Niederlassungen.

Nidrt zu veÍgessen, um nochmals auf
die TextilindustÍie zuÍiid<zukommen, audr
die zahlreicihen Kleinbetriebe. Hier domi-
nierte nodr der Rundstuhl, auf dem die
sdnlaudeÍórmige Wirkware, die also auÍ-
gesdrnitten werden mu8te, hergestellt wur-
de. Diese Rundstiihle waren an der Decke
derWerkstatt montieÍt und hatten, je nach
det Zab1- der Mailleusen {Maschenráder)
einen DurdrmesseÍ von ca. r,5 bis z Me-
tern. Sie wurden Írůher mittels einer Kur-
bel von Hand aus betrieben, daher die
Ascher Bezeichnung ftir einen Lohnwir-
ker mit Rundstiihlen ,,Leieret" oder
,,Darmleierer", spáter selbstverstándlich
mit Motorkraft. Mit zunehmender Indu-
strialisierung ging die Zahl der Lohnwir-
ker sehr zurtick. Hausweber gab es in Asch
weniger, dafůr aber umsomehr auf den
umliegenden Dórfern.

So gab es in der Zeit, von der idr berich-
te, kaum ernstlidr Not, allerdings waren
die Mensdren audr viel bescheidener in
ihren Ansprtidren und stellten nicht an-
náhernd Forderungen an das Leben wie
heutzutage. Man ging spazieren, wander-
te, freute sidr auch am geselligen Leben
in den zahlreidren Lokalen - ob in einem
der Hotels oder den vielen Gastháusern.
Besonders gern ging man in die Kaffee-
háuser, von denen ich bereits beridrtet

habe, oder suchte eines der Konditorei-
Cafés auf, die tagtáglidr bis zr Uhr ge-
ÓfÍnet hatten.

Es gab ,/saueÍe Wodeen und frohe Fe-
ste" wie etwa im lahte ry24, als u. a.
audr der groBe LandesÍeuerwehrtag aus
Anla8 des 6ojáhrigen Bestehens der Frei-
willigen stádtisďren Feuerwehr in Asch
stattÍánd. Immer einmal gab es auch an
Sonntag-Vormittagen ein Platzkonzert {in
Asďr ságte man Platzmusik), meist beim
Wetterhátrsl am Ende des groBen Bummels
oder oben im Anger beim Sebastian-
Kntipfer-Platz. Hie und da erschienen auch
Stadtmusikanten, die meist aus dem Eger-
land kamen, und spielten vor den Háu_
sern auÍ, um dann ein Sďrerflein zu kassie-
ren.

Die aus der Vorkriegszeit bekannten
slowakisdren Rastelbinder, welche mit
MauseÍallen und einfadren Blechwaren Íiir
den Haushalt hausieren gingen, sah man
kaum mehr und audr die ,,Gottscheer",
hauptsáůlide aus der stadt Gottsd1ee im
altóšterreichischen Lande Krain (ietzt |u_
soslawien) blieben' allmáhlich aus' Sie
šuc,hten Írtiher die Gastháuser auÍ und
verkauÍten meist aus Stidfriichten herge_
stellte Sii8waren, die in runden Span-
schadrteln verpackt waren. Der Verkauf
wickelte side ůber ein Vellosungssystem
ab, indem die Gáste gegen gelinges Ent_
gelt aus einem Sáckchen mit 9o Numqrern
ěinige soldre Nummern ,,zie};el" mu8ten.

Dás Vereinsleben war sehr rege. Die
gróBeren Vereine ver4nstalteten im wintel
sdróne Maskenbálle, die an Ausstattung
und Dekoration nicjhts zu wiinsďren iibrig
lieBen. Dazu kamen der Sdrůtzenball, der
Freihandschi.itzenball und mandre andere.
,,Noble" Bálle waren auch der Bundesball,
veranstaltet vom Bund der Deutschen in
Bóhmen, und sdrlie8lidr besonders der
Ball der Stadt Asch, dessen Reinertrag den
Armen der Stadt zuflo8. DieseÍ sogenannte
,,Armenball" war nur Íúr geladene Gáste
zugánglich und die erste gesellschaÍtliche
Veranstaltung dieser Art in Asdr. Da mir
das Tanzen ebensowenig lag wie das Tur-
nen, erzáhle ich von diesen Bállen nur aus
einer sehr mageÍen eigenen Er{ahrung. Ich
hatte zwar einmal die Absicht, einen Tanz-
kurs unter der Leitung des Írúheren Turn-
lehrers Lorenz zu besudren, kapitulierte
aber sdron am zweiten Abend. An den
Vorgánger des Tanzlehrets Lorenz, den
markanten alten Herrn Riedel, werden sich
noch viele Asdrer erinnern.

In gewisser Hinsicht spielte sidr eine
Art gesellschaÍtliůen Lebens auch auÍ dem
einmaligen Ascher ,,Bummel" ab. Es han-
delte sich dabei, wenn man vom hóher
gelegenen Anger kam, um den redrtsseiti-
gen breiten Gehsteig der HauptstráBe,
die sogenannte ,,Bruck", beginnend
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DIE GOLDENEN ZWANZIGER IAI-IRE
Wenn man heute von den „Goldenen

zwanziger jahren” spricht, so sei einge-
räumt, daß die Patina der Erinnerung
manches verklärt hat, was damals keines-
wegs immer als golden empfunden wurde.
Immerhin aber waren die wirtschaftlichen
Verhältnisse gut, von einzelnen Ausnah-
men abgesehen, und Handel, Gewerbe und
Industrie liefen recht zufriedenstellend.

Den Pulsschlag des betriebsamen Lebens
in unserer -Heimatstadt und ihrem Bezirk
vermittelten in erster Linie die vielfältigen
Betriebe der Textilindustrie. Sie war reich
gegliedert: Baumwoll- und Vigognespin-
nereien, bedeutendste'Wirkereien und We-
bereien, zahlreiche Textilveredelungsbe-
triebe, also Färbereien und Appreturanstal-
ten, Strickereien, Wäschefabriken, Tüll-
und Spitzenfabriken, mehrere bedeutende
Stoffhandschuhfabriken. -- Ohne Anspruch
auf Vollständigkeit seien noch einige an-
dere Ascher Industriezweige erwähnt: Ma-
schinenfabriken, Schuhfabriken, Hutfa-
brik, Hosenträgerfabriken, Nudel- und
Senffabrik, zwei Brauereien, Kartonnagen-
fabriken, Buchdruckereien, Sägewerke,
Gipsdielenfabrik, Dampfziegeleien, das
Uberlandwerk und das Gaswerk. Ein be-
sonderer Industriezweig, der sich in Asch
entwickelte, war die Schablonen- und Ma-
lerwalzenindustrie. Die betreffenden Fir-
men hatten meist auch im benachbarten
Oberfranken Niederlassungen.

Nicht zu vergessen, um nochmals auf
die Textilindustrie zurückzukommen, auch
die zahlreichen Kleinbetriebe. Hier domi-
nierte noch der Rundstuhl, auf dem die
schlauchförmige Wirkware, die also auf-
geschnitten werden mußte, hergestellt wur-
de. Diese Rundstühle waren an der Decke
der Werkstatt montiert und hatten, je nach
der Zahl der Mailleusen (Maschenräder)
einen Durchmesser von ca. 1,5 bis 2 Me-
tern. Sie wurden früher mittels einer Kur-
bel von Hand aus betrieben, daher die
Ascher Bezeichnung für einen Lohnwir-
ker mit Rundstühlen „Leierer” oder
„Darmleierer”, später selbstverständlich
mit Motorkraft. Mit zunehmender Indu-
strialisierung ging die Zahl der Lohnwir-
ker sehr zurück. Hausweber gab es in Asch
weniger, dafür aber umsomehr auf den
umliegenden Dörfern.

S0 gab es in der Zeit, von der ich berich-
te, kaum ernstlich Not, allerdings waren
die Menschen auch viel bescheidener in
ihren Ansprüchen und stellten nicht an-
nähernd Forderungen an das Leben wie
heutzutage. Man ging spazieren, wander-
te, freute sich auch am geselligen Leben
in den zahlreichen Lokalen - ob in einem
der Hotels oder den vielen Gasthäusern.
Besonders gern ging man in die Kaffee-
häuser, von denen ich bereits berichtet

habe, oder suchte eines der Konditorei-
Cafés auf, die tagtäglich bis 21 Uhr ge-
öffnet hatten.

Es gab „sauere Wochen und frohe Fe-
ste” wie etwa im jahre 1924, als u. a.
auch der große Landesfeuerwehrtag aus
Anlaß des 6ojährigen Bestehens der Frei-
willigen städtischen Feuerwehr in Asch
stattfand. Immer einmal gab es auch an
Sonntag-Vormittagen ein Platzkonzert (in
Asch sagte man Platzmusik), meist beim
Wetterhäusl am Ende des großen Bummels
oder oben im Anger beim Sebastian-
Knüpfer-Platz. Hie und da erschienen auch
Stadtmusikanten, die meist aus dem Eger-
land kamen, und spielten vor den Häu-
sern auf, um dann ein Scherflein zu kassie-
ren.

Die aus der Vorkriegszeit bekannten
slowakischen Rastelbinder, welche mit
Mausefallen und einfachen Blechwaren für
den Haushalt hausieren gingen, sah man
kaum mehr und auch die „Gottscheer”,
hauptsächlich aus der Stadt Gottschee im
altösterreichischen' Lande Krain (jetzt ju-
goslawien) blieben- allmählich aus. Sie
suchten früher die Gasthäuser auf und
verkauften meist aus Südfrüchten herge-
stellte Süßwaren, die in runden Span-
schachteln verpackt waren. Der Verkauf
wickelte sich über ein Verlosungssystem
ab, indem die Gäste gegen geringes Ent-
gelt aus einem Säckchen mit 90 Nummern
einige solche Nummern „ziehen“ mußten.

Das Vereinsleben war sehr rege. Die
größeren Vereine veranstalteten im Winter
schöne Maskenbälle, die an Ausstattung
und'Dekoration nichts zu wünschen übrig
ließen. Dazu kamen der Schützenball, der
Freihandschützenball und manche andere.
„Noble“ Bälle waren auch der Bundesball,
veranstaltet vom Bund der Deutschen in
Böhmen, und schließlich besonders der
Ball der Stadt Asch, dessen Reinertrag den
Armen der Stadt zufloß. Dieser sogenannte
„Armenball” war nur für geladene Gäste
zugänglich und die erste gesellschaftliche
Veranstaltung dieser Art in Asch. Da mir
das Tanzen ebensowenig lag wie das Tur-
nen, erzähle ich von diesen Bällen nur aus
einer sehr mageren eigenen Erfahrung. Ich
hatte zwar einmal die Absicht, einen Tanz-
kurs unter der Leitung des früheren Turn-
lehrers Lorenz zu besuchen, kapitulierte
aber schon am zweiten Abend. An den
Vorgänger des Tanzlehrers Lorenz, den
markanten alten Herrn Riedel, werden sich
noch viele Ascher erinnern. -

In gewisser Hinsicht spielte sich eine
Art gesellschaftlichen Lebens auch auf dem
einmaligen Ascher „Bummel“ ab. Es han-
delte sich dabei, wenn man vom höher
gelegenen Anger kam, um den rechtsseiti-
gen breiten Gehsteig der Hauptstraße,
die sogenannte „Bruck”, beginnend

bei der Länderbank (ehemals Hotel Geyer)
bis herunter zum Wetterhäuschen am
Schillerplatz oder gar bis zum Wiener Café.
Dieser Bummel war eine Besonderheit. Es
gab einen Sechser-Bummel (18 Uhr), einen
Achter-Bummel (20 Uhr), vielfach als Auf-
takt für abendliche Spaziergänge in der
schönen jahreszeit, wobei montags und
donnertags dieser Achter-Bummel ganz
groß war, man sprach von der „Bamberl-
nacht". Wer besonders an diesen Abenden
schnell über die untere Kaiserstraße laufen
wollte, mußte schon auf dem jenseitigen
Gehsteig gehen, denn durch diese aus oft
vielen Hunderten junger, auch älterer
Menschen bestehende, über das Drittel
eines Kilometers langsam auf und ab wo-
gende Masse, vielfach bis zu einem halben
Dutzend Arm in Arm promenierend, war
kaum durchzukommen. An Sonn- und
Feiertagen gab es außerdem noch den
vormittägigen Elfer-Bummel und vor dem
Nachmittagsspaziergang den Zweier-Bum-
mel. Dagegen war an schönen Sonn- und
Feiertags-Nachmittagen der schönen jah-
reszeit der Bummel wie ausgestorben.

Man wußte genau, wen man auf dem
Bummel treffen konnte und manch zarte
Bande knüpften sich dort an, aus denen oft
eine Lebensgemeinschaft wurde. Gewisse
„Standardfiguren” sind vom Bummel nicht
wegzudenken, etwa der alternde jungge-
selle Eduard Holstein vom Niklasberg. Zu
seinem Anwesen, einer früheren Weberei,
gelangte man durch ein kunstvolles schmie-
deeisernes Tor. Der verwitwete Fabrikant
August Thoma, auch schon ein alter Herr,
der Fabrikant Hermann Klaubert (Weberei
I. C. Klaubert 8x Söhne), genannt der „Wie-
ner Klaubert” fehlten wohl nur selten auf
dem Sechser-Bummel. Schon als Gewerbe-
schüler und dann auch als Mann und
Fabriksdirektor behauptete „der Wagner-
Riehl” (Sookgaß-Wagner) nicht nur wäh-
rend der Bummelzeiten, sondern oft auch
sonst am Tage seinen „Laufsteg”, nämlich
die Randsteine der Bruck, auf denen er
einsam vor sich hinmeditierend täglich
einige Kilometer zurücklegte.

Auf der anderen, normal frequentierten
Seite sah man auch immer bestimmte Per-
sönlichkeiten. Ich denke da an den freund-
lichen Bürgerschulinspektor Karl Drexler,
der sich um diese Zeit zu seiner junggesel-
lenwohnung am Rathausplatz begab und
die ihm ehrerbietig von allen Seiten dar-
gebrachten Grüße mit einem verbindli-
chen „Gämerdiener” (d. h. „Ergebener Die-
ner”) erwiderte. Er trug meist einen Halb-
kracher und neigte seinen Kopf etwas
leicht zur Seite. Dann kam z. B. in glei-
cher Richtung Dr. Dietrich des Weges. Er
war nicht nur ein angesehener Arzt, son-
dern auch ein feinsinniger Musiker. Das
durchgeistigte blasse Gesicht mit Spitzbart
erinnerte beinahe an die Christus-Darstel-
lung manches Malers. Er trug stets einen
breitkreınpigen, großen Hut und war viel-
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Íach mit einem Havelock bekleidet. oÍÍen-
bar war er ein Freund des Leders: Man
sah ihn meist mit braunen Ledergama-
schen, Wildlederreithosen, und sdrlie8lich
hatte er an breitem Riemen Ledertaschen
und Behálter umgehángt. so sdlÍitt eI gra-
ziós dahin, den Oberkórper etwas leicht
seitlich geneigt und so kannte ihn jeder:
MUDr. Karl RitteÍ von Dietrich, aus
Karlsbad stammend. Die originellste Figur,
die man hauffg in diesem unteren stadt-
teil sehen konnte, war ohne ZweiÍel der
alte ,,Kantner" {Kantor} Traugott Biichner.
Seine drei Schwestern waren unverheiratet
und wohnten beim Spediteur Wohlrab in
der oberen KaiserstraBe. Ging man an
Sonntagnachmittagen ums Hasenlager, der
Ro8bacher Bahn entlang, so begegnete
man bestimmt z\Meien davon, der Selma
und der Berta; sie waren Lehrerinnen.

,,Der alte Kantner"

Bedeutende tschedrisďre Schuhfabriken,
námlidr die Firma Bata in Zlín, und die
Firma F. L. Popper, Chrudim, erridrteten
auch in Asch ihre Verkaufsláden. Wer
denkt heute nodr daran, da8 man sich
írúher seine Sdruhe anmessen lie3! Der
aus dem benadrbarten oberÍranken stam_
mende Schuhmachermeister Georg Wun-
sc-hel war von meiner Kindheit an lange
}ahre unser SdeuhlieÍerant. Er war ein ge-
diegener Handwerksmeister, an den idr
mich ebenso gut erinneÍe wie an seine
Íreundliche, kleine Frau und die ganze
Familie iiberhaupt. Wenn es zum ,,An-
messen" ging, zog mir meine Mutter im-
mer zwei Paar Wollstrtimpfe an, damít die
neuen Schuhe (z. B. die ,,Amérikaner", die
vorne nicht spitz, sondern in breiter Run-
dung ausliefen) gro8 genug werden! Aber
das war, wie gesagt, nodr in Írtiheren Zei-
ten. Als die Firma Popper gegeniiber vom
Sďtútzenhaus ihren neuen Laden knapp
unterhalb des Schuhgescháftes Georg Gótz
erÓíÍnete, diskutierte man am Stammtisch
im besagten ,,Sdriefihaus" in Anwesenheit
des originellen, mit kóstlichem Muttelwitz
ausgestatteten, schwarzbártigen,,Gótzn-
schustels" nícht gerade Íreundlich ůber
diesen unerwúnsdeten Zuwachs. Aber der
GÓtznsdruster beendete den Diskurs mit
einem salomonischen Sprudr:,,T-T-Ter
P-Popper sóll rouhe ijwet rnein Gscháít nu
an zweit'n Lodn ááfmach'n - i-i-ich schreib
dann iiber mein Lodn: Haupteingang!"
Idl kann niůt umhin, von diesem origi-
nal, der aus Liebenstein stammte/ noch
einige wahre Gesdrichten zu erzáhlen:
Gótz hatte seinen Kummer mit dem diin-
nen Bier nach dem Kriege und beklagte
sich, da8 er nachts so oÍt aufstehen miisse.

Aber er Íand einen Ausweg: ,,Am besten
is", sagte eÍ, ,tma schůtt dós Bóia (Bier)
glei in Nachttuapf!" oÍfenbar kam GÓtz
einmal in den Besitz einer in tsdreůischer
Sprache gesďrriebenen Zeialng. Er lásterte
úber sie und kam zum Ergebnis: ,,DÓi
tschedrischn Zeitungen koa ma ja niat
ama)' zan . ' . owisdrn námme, weil ma
sidr mit den Hiugan (Haken auÍ tschechi-
sdren Buchstaben) náa na Hintern ááÍ-
rei(t!". Bei der Kraders Liesl weilte des
óÍteren ihre in Nordbóhmen lebende
Schwester mit ihrem wohlbeleibten Manne
_ er dúrÍte Redakteur gev/esen sein - zu
Besuch. Besagter Schwager stand meist gern
unter del HaustiiÍe neben dem .Eingang
zur Delikatessenhandlung und so kann-
ten ihn viele Leute. Einmal warf ein
stammgást des Schiitzenhauses die Frage
auf, wás denn dieser ,,dicke KeÍl" hiel
maďle. ,,T-T-Tós koara da scha sogn",
antwoItete Gótz| ,,t-t-ter p-pult ba seinel
Sdrwáchere die Lódrer in sdlweizeÍkeasl"
Das also war der Schuhmachermeistei
Georg Gótz, der ,,Gótznschouster"! An die-
sem -Stammtisch saBen iibrigens Íriiher
noch zwei Originale: Der Magister der
Pharmazie Ambrosius Diener, einer ange-
sehenen Egerlánder Familie entstamm€ndt
kurz genaínt ,,AmbÍos", und schlie8lich
der kleingeratene spassige Adolf Martin,
der mit seiner Schwester Luise einen Ge-
mischtwarenladen betrieb und nuÍ untel
dem Namen,,das Zimmerniegl-Adolferl"
bekannt waí'

Es gábe noch viel zw erzá};.len aus die_
ser Zeit - etwa von einem neuartigen
Fahrzeug, welches eines Tages die Spedi-
tionsfirma Herm. HoÍmann in Betrieb
nahm und grofies Aufsehen erregte. Es
handelte sich um den Škoda-,,Sentinel",
gewisserma8en ein mit DampÍ betriebenes

IvÝi]helm liiger:

gro8es Lastauto. Wenn dieses Ungetiim
ůber die gepflasteÍten Straíšen der Stadt
rasselte, dann zitterte alles. Da aber stren-
ge Herren nicht lange regieren, waren
auch die }ahre des ,,Sentinel" bald gezáhlt
und niemals tauchte wieder ein soldnes
Kuriosum auf.

Gegen Ende der zwanzíger }ahre gab es
zwei iensationelle Meldungen: Die Schaf-
fung des Zeileis-Instituts in Gallspadr in
Oberó'sterreich/ wo man angeblidr unge_
ahnte HeilerÍolge zu erzielen. veÍmochte.
Mandre Ascher versuchten, dort von einem
Leiden befreit zu werden. Die anfángliďr
úbertriebenen Legenden sind inzwisďren
lángst veÍstummt und an ihre Stelle trat
eine sachlidre, aber durchaus positive Be-
urteilung des inzwischen weltbekannt ge-
wordenen Instituts Íiir physikalische Me_
dizin. Die andere Sensation war das Wun-
der von Kohnersreuth in der Oberpfalz in
der Gestalt der Therese Neumann. Auch
hier handelte és sidr um eine weltweite
Angelegenheit, die bei aller Zuriickhaltung
der katholischen Kirche ein Phánomen ge-
blieben ist, auch wenn die ,,Resl" schon
lángst gestorben ist.

Da ich auÍ die Zeit zwischen den beiderr
Weltkriegen noch mit anderen Themen
zurúď<komme, glaube ich, diese ,,Notizen"
oder StreiÍlichter in ihrer mitunteÍ etwas
durcheinander gekommenen Reihenfolge
beschlieBen zu kónnen. Und ich fuage
mich nun nochmals, nadrdem ich diese
fahre in der Erinnerung an mir vorbeizie-
hen lieB: Waren sie wirklich gtticklich,
diese ,,goldenen" zwanziger (und dreiBigerl
}ahre bis zum Tage ,,X", námlich die |ahre
rnit einem gewissen Abstand vom Ende
des eÍsten und Beginn des zweiten Welt-
krieges? - |a, sie '\ť:aÍen es/ mufŠ ich un_
eingeschránkt antwoÍten'

von Thonbrunn iiber děn Hungersberg
herein oder von Steinpóhl die ,,Láu" her-
unter, úberall zogen Karawanen von Men-
schen dem oÍtsmittelpunkt zu. Und wenn
es dás Wettel an diesem Frůhjahrstag gná-
dig meinte - ich kannte es eigentlidl nicht
anders _ dann war am frúhen Nadrmittag
die Stra8e zwisdren den Gastháusern
Stiďrt und Hammel so belebt, da8 man
oÍt nur besdrwerlich durůkommen konn-
te. Es wird wohl nur denen verstándlidr
sein, die diese Zeit selbst erlebt haben.
In didrten Trauben standen die Besucher
vor der Reitsůul', vor den Schaubuden ín
der Unterteiler Wiese und vor den Stán-
den. Man vergniigte sich, kaufte und
lachte. Es war jene kóstliche Zeit, in ďet
man sich noch iiber bescheidene Dinge
freuen konnte. Gliicklich das Kind, das ein-
mal Reitschul Íahren durfte und manc.he
Tráne kam ins Auge, wenn die Glocke das
Ende der Fahrt ankiindigte. weÍ erinnert
sich nicht geÍne an die Reitschulmusik,
die die Aussdrreier an den Schaubuden
tibeltónte. Heinzelmánnchens Wachtpara-
de, die Můhle im Schwarzwald, Friihlings-
stimmenwalzer - ich lege heute.nodr eine
Gedenkminute ein, wenn im Rundfunk
eine ,,Kirwamelodie" gesendet wird. Die
Musik lieferte eine Drehorgel, die ur-
sprúnglich meistens von dem Neuberger
Original - dem Gustl Fritz - bedient wur-
de, wenn er gerade wieder einmal von
einer seiner bekannten WanderschaÍten
zurúckgekebrt war. Als spáter die orgel
auÍ elektrischen Antrieb umgestellt wurde,
iibernahm der hólzerne Dirigent die Leř
tung mit seinen holprigen Bewegungen;
der Gustl Fritz wurde nicht mehr ge-
braucht. Es waren keine besonderen At-
traktionen, die geboten wurden, und nach
heutigen Ma8stáben wiirde man es als pri-
mitiv bezeichnen. Man denke nur daran,

Streifziige durďr Neuberg
V. DIE,,BITTLINGSKIRWA"

Vierzehn Tage nach Ostern, am Sonntag
zum Guten Hilten, Íand sie statt, die
,,Bitt1ingskirwa", wíe sie der Volksmund
nannte. Es wurde schon einige Tage vorher
lebendig in unserem Ort, denn es galt,
manches vorzubereiten. MutteÍ lůhrte
kráftig den Teig zum Kirwakuchen und
bei den Báckern herrschte Hochbetrieb.
Der FriihjahÍsputz war íállig, denn es
sollte alles sauber sein, wenn der angemel-
dete Besuch von weither eintÍa{. An der
StraíŠe errichtete der Htifers-\ryilhelm die
Kirwastánde und es wurde ganz und gar
elnst/ wenn der RadÍahrer, der von Asch
her kam, verki.indete, da8 die ,,Reitschul"
bereits unterwegs sei' Dann lieÍen- die
Kinder ihr entgegen und -begrůBten das
PÍerdegespann und die ortsbekannten Be-
sitzer. Freudig begleiteten sie das Idol die-
ser Kirwa zu dem Stammplatz, das es fahr
fiir Jahr einnahm. Welcher Bub hat nicht
gerne zugesehen, wie die Stangen zusam-
mengeschraubt wurden und sidr allmáh-
lich das Gerůst erhobl Es rocjh nach fri-
scher Farbe, denn es war die eÍste KiÍwa
im Friihjahr. Bunte Bilder, umgeben von
vielen Lampen, verzierten die Reitschul'
mit den wei8en, htjlzernen PÍerden.

Am Samstagnachmittag verkůndete die
Reitschulmusik den Beginn der Kirwa.
IJnterdessen hatten die Fieranten ihre
Stánde bezogen und es wurde bunt und
lebendig auf der sonst so stillen Strafie.
Der Samstag gehórte den Einheimisc-hen,
die auswártigen Besucher kamen eÍst am
sonntág. Nach dem immer gut besuchten
Gottesdienst in der mit der wei8-lila-Íar-
benen Fahne geschmúd<ten DorÍkirche
ftillte sich die Kirwastra8e. Aus allen.Rich-
tungen kamen sie, ob von Asdr den Hain-
weg herab, von Niederreuth der Elster ent-
lang, von Krugsreuth die Stra8e herauf,
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fach mit einem Havelock bekleidet. Offen-
bar war er ein Freund des Leders: Man
sah ihn meist mit braunen Ledergama-
schen, Wildlederreithosen, und schließlich
hatte er an breitem Riemen Ledertaschen
und Behälter umgehängt. So schritt er gra-
ziös dahin, den Oberkörper etwas leicht
seitlich geneigt und so kannte ihn jeder:
MUDr. Karl Ritter von Dietrich, aus
Karlsbad stammend. Die originellste Figur,
die man häufig in diesem unteren Stadt-
teil sehen konnte, war ohne Zweifel der
alte „Kantner“ (Kantor) Traugott Büchner.
Seine drei Schwestern Waren unverheiratet
und wohnten beim Spediteur Wohlrab in
der oberen Kaiserstraße. Ging man an
Sonntagnachmittagen ums Hasenlager, der
Roßbacher Bahn entlang, so begegnete
man bestimmt zweien davon, der Selma
und der Berta, sie waren Lehrerinnen.

„Der alte Kantner“
Bedeutende tschechische Schuhfabriken,

nämlich die Firma Bata in Zlin, und die
Firma F. L. Popper, Chrudim, errichteten
auch in Asch ihre Verkaufsläden. Wer
denkt heute noch daran, daß man sich
früher seine Schuhe anmessen ließ! Der
aus dem benachbarten Oberfranken stam-
mende Schuhmachermeister Georg Wun-
schel War von meiner Kindheit an lange
jahre unser Schuhlieferant. Er war ein ge-
diegener Handwerksmeister, an den ich
mich ebenso gut erinnere wie an seine
freundliche, kleine Frau und die ganze
Familie überhaupt. Wenn es zum „An-
messen“ ging, zog mir meine Mutter im-
mer zwei Paar Wollstrümpfe an, damit die
neuen Schuhe (z. B. die „Amerikaner“, die
vorne nicht spitz, sondern in breiter Run-
dung ausliefen) groß genug werden! Aber
das war, wie gesagt, noch in früheren Zei-
ten. Als die Firma Popper gegenüber vom
Schützenhaus ihren neuen Laden knapp
unterhalb des Schuhgeschäftes Georg Götz
eröffnete, diskutierte man am Stammtisch
im besagten „Schießhaus“ in Anwesenheit
des originellen, mit köstlichem Mutterwitz
ausgestatteten, schwarzbärtigen „Götzn-
schusters“ nicht gerade freundlich über
diesen unerwünschten Zuwachs. Aber der
Götznschuster beendete den Diskurs mit
einem salomonischen Spruch: „T-T-Ter
P-Popper söll rouhe iiwer mein Gschäft nu
an zweit"n Lodn ääfmach'n - i-i-ich schreib
dann über mein Lodn: Haupteingangi“
Ich kann nicht umhin, von diesem Origi-
nal, der aus Liebenstein stammte, noch
einige wahre Geschichten zu erzählen:
Götz hatte seinen Kummer mit dem dün-
nen Bier nach dem'Kriege und beklagte
sich, daß er nachts so oft aufstehen müsse.

Aber er fand einen Ausweg: „Am besten
is“, sagte er, „ma schütt dös Böia (Bier)
glei in Nachttuapfl“ Offenbar: kam Götz
einmal in den Besitz einer in tschechischer
Sprache geschriebenen Zeitung. Er lästerte
über sie und kam zum Ergebnis: „Döi
tschechischn Zeitungen koa ma ja niat
amal zan owischn nämme, weil ma
sich mit den Håugan (Haken auf tschechi-
schen Buchstaben) näa na Hintern ääf-
reißtl“. Bei der Kraders Liesl weilte des
öfteren ihre in Nordböhmen lebende
Schwester mit ihrem wohlbeleibten Manne
- er dürfte Redakteur gewesen sein - zu
Besuch. Besagter Schwager stand meist gern
unter der Haustüre neben dem .Eingang
zur Delikatessenhandlung und so kann-
ten ihn viele Leute. Einmal warf ein
Stammgast des Schützenhauses die Frage
auf, was denn dieser „dicke Kerl“ hier
mache. „T-T-Tös koara da scha sogn“,
antwortete Götz, „t-t-ter p-purt ba seiner
Schwächere die Löcher in Schweizerkääsl“
Das, also war der Schuhmachermeister
Georg Götz, der „Götznschouster“! An die-
sem Stammtisch saßen übrigens früher
noch zwei Originale: Der Magister der
Pharmazie Ambrosius Diener, einer ange-
sehenen Egerländer Familie entstammend,
kurz genannt „Ambros“, und schließlich
der kleingeratene spassige Adolf Martin,
der mit seiner Schwester Luise einen Ge-
mischtwarenladen betrieb und nur unter
dem Namen „das Zimmerniegl-Adolferl“
bekannt war. ~

Es gäbe noch viel zu erzählen aus die-
ser Zeit - etwa von einem neuartigen
Fahrzeug, welches eines Tages die Spedi-
tionsfirma Herm. Hofmann in Betrieb
nahm und großes Aufsehen erregte. Es
handelte sich um den Skoda-„Sentinel“,
gewissermaßen ein mit Dampf betriebenes
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großes Lastauto. Wenn dieses Ungetüm
über die gepflasterten Straßen der Stadt
rasselte, dann zitterte alles. Da aber stren-
ge Herren nicht lange regieren, waren
auch die jahre des „Sentinel“ bald gezählt
und niemals tauchte wieder ein solches
Kuriosum auf. -

Gegen Ende der zwanziger jahre gab es
zwei sensationelle Meldungen: Die Schaf-
fung des Zeileis-Instituts in Gallspach in
Oberö'sterreich, wo man angeblich unge-
ahnte Heilerfolge zu erzielen vermochte.
Manche Ascher versuchten, dort von einem
Leiden befreit zu werden. Die anfänglich
übertriebenen Legenden sind inzwischen
längst verstummt und 'an ihre Stelle .trat
eine sachliche, aber durchaus positive Be-
urteilung des inzwischen weltbekannt ge-
wordenen Instituts für- physikalische Me-
dizin. Die andere Sensation war das Wun-
der von Kohnersreuth in der Oberpfalz in
der Gestalt der Therese Neumann. Auch
hier handelte es sich um eine weltweite
Angelegenheit, die bei aller Zurückhaltung
der katholischen Kirche ein Phänomen ge-
blieben ist, auch wenn die „Resl“ schon
längst gestorben ist.

Da ich auf die Zeit zwischen den beiden
Weltkriegen noch mit anderen Themen
zurückkomme, glaube ich, diese „Notizen“
oder Streiflichter in ihrer mitunter etwas
durcheinander gekommenen Reihenfolge
beschließen zu können. Und ich frage
mich nun nochmals, nachdem ich diese
jahre in der Erinnerung an mir vorbeizie-
hen ließ: Waren sie wirklich glücklich,
diese „goldenen“ zwanziger (und dreißiger)
jahre bis zum Tage „X“, nämlich die jahre
mit einem gewissen Abstand vom Ende
des ersten und Beginn des zweiten Welt-
krieges? - ja, sie waren es, muß ich un-
eingeschränkt antworten.

Streifzüge durdı: Neuberg
v. Die „B1TTL1NGsK1RWA”

Vierzehn Tage nach Ostern, am Sonntag
zum Guten Hirten, fand sie statt, die
„Bittlingskirwa“, wie sie der Volksmund
nannte. Es wurde schon einige Tage vorher
lebendig in unserem Ort, denn es galt,
manches vorzubereiten. Mutter rührte
kräftig den Teig zum Kirwakuchen und
bei den Bäckern herrschte Hochbetrieb.
Der Frühjahrsputz war fällig, denn es
sollte alles sauber sein, wenn der angemel-
dete Besuch von weither eintraf. An der
Straße errichtete der Höfers-Wilhelm die
Kirwastände und es wurde ganz und gar
ernst, wenn der Radfahrer, der :von Asch
her kam, verkündete, daß die „Reitschul“
bereits unterwegs sei. Dann liefen' die
Kinder ihr entgegen und .begrüßten das
Pferdegespann und die ortsbekannten Be-
sitzer. Freudig begleiteten sie das Idol die-
ser Kirwa zu dem Stammplatz, das es jahr
für jahr einnahm. Welcher Bub hat nicht
gerne zugesehen, wie die Stangen zusam-
mengeschraubt wurden und sich allmäh-
lich das Gerüst erhob! Es roch nach fri-
scher Farbe, denn es war die erste Kirwa
im Frühjahr. Bunte Bilder, umgeben von
vielen Lampen, verzierten die Reitschul'
mit den weißen, hölzernen Pferden.

Am Samstagnachmittag verkündete die
Reitschulmusik den Beginn der Kirwa.
Unterdessen hatten die Fieranten ihre
Stände bezogen und es wurde bunt und
lebendig auf der sonst so stillen Straße.
Der Samstag gehörte den Einheimischen,
die auswärtigen Besucher kamen erst am
Sonntag. Nach dem immer gut besuchten
Gottesdienst in der mit der weiß-lila-far-
benen Fahne geschmückten Dorfkirche
füllte sich die Kirwastraße. Aus allen- Rich-
tungen kamen sie, ob von Asch den Hain-
weg herab, von Niederreuth der Elster ent-
lang, von Krugsreuth die Straße herauf,

von Thonbrunn über den Hungersberg
herein oder von Steinpöhl die „Låu“ her-
unter, überall zogen Karawanen von Men-
schen dem Ortsmittelpunkt zu. Und wenn
es das Wetter an diesem Frühjahrstag gnä-
dig meinte - ich kannte es eigentlich nicht
anders - dann war am frühen Nachmittag
die Straße zwischen den Gasthäusern
Sticht und Hammel so belebt, daß man
oft nur beschwerlich durchkommen konn-
te. Es wird wohl nur denen verständlich
sein, die diese Zeit selbst erlebt haben.
In dichten Trauben standen die Besucher
vor der Reitschul', vor den Schaubuden in
der Unterteiler Wiese und vor den Stän-
den. Man vergnügte sich, kaufte und
lachte. Es war jene köstliche Zeit, in der
man sich noch über bescheidene Dinge
freuen konnte. Glücklich das Kind, das ein-
mal Reitschul fahren durfte und manche
Träne kam ins Auge, wenn die Glocke das
Ende der Fahrt ankündigte. Wer erinnert
sich nicht gerne an die Reitschulmusik,
die die Ausschreier an den Schaubuden
übertönte. Heinzelmännchens Wachtpara-
de, die Mühle im Schwarzwald, Frühlings-
stimmenwalzer - ich lege heute noch eine
Gedenkminute ein, wenn im Rundfunk
eine „Kirwamelodie“ gesendet wird. Die
Musik lieferte eine Drehorgel, die ur-
sprünglich meistens von dem Neuberger
Original - dem Gustl Fritz - bedient wur-
de, wenn er gerade wieder einmal von
einer seiner bekannten Wanderschaften
zurückgekehrt war. Als später die Orgel
auf elektrischen Antrieb umgestellt wurde,
übernahm der hölzerne Dirigent die Lei-
tung mit seinen holprigen Bewegungen;
der Gustl Fritz wurde nicht .mehr ge-
braucht. Es waren keine besonderen At-
traktionen, die geboten wurden, und nach
heutigen Maßstäben würde man es als pri-
mitiv bezeichnen. Man denke nur daran,



da( die erste Reitsdlul von den Kindern
selbst angeschoben werden muBte. Es gab
genug dieser lrilligen Arbeitskráfte, die sich
dafiir einige Freikarten einhandelten. Es
war schon ein groBer Fortschritt, als der
Antrieb spátel duÍďl ein PÍerd erfolgte, das
im Inneren der Reitschule angesďrnallt
wurde. Die Riemen wurden ausgehángt,
sobald die Gesdewindigkeit erreidrt war.
Aude das Ponny wurde ůberflússig, als
man sdrlie8lidr auÍ elektrischen Antrieb
umstellte.

Die Besitzer der Reitschul Platzer und
sein Schwiegersohn Grimm gghÓÍten zurn
Bild der Neuberger Kirwa. Platzer, der aus
der Egerer Gegend stammte, betetigte sich
Íriiher in einer Schaubude als Zauberct,
bis ibm der Neuberger Gottlieb Putz 5oo
Gulden zum Ankauf der Reitsůule lieh.
Das Gesc-háÍt ging gut und bald konnte
er sidr ein zweites Karussell - die ,,Schlen-
keÍn" - dazu erwerben. Dieses Ketten-
karussell stand am oberen DorÍplatz und
war der Anziehungspunkt ÍÍir die reifere
fugend, die man heute so als Halbstarke
bezeichnen wůrde. Er mu8te dort oft schon
energisdr eingreifen, wenn so mandrer
Dorfheld seine Freundin allzuhoch in den
Himmel hinausstie8, um damit die Be-
wunderung der Zuschauer zu ernten.

Vergniigen der Kleinen auf der Reit-
sdeul, Stimmung der álteren |ugend auf
der ,,Sch1enkern". Dodr auch die Erwach-
senen kamen zu ihrem Reďrt. In einer
Schie8bude im G'stiďrt'ns Garten konnten
auů noch die Veteranen ihr sdrarfes Auge
priifen. Und trafen sie, dann begann der
Trommler lautstark seinen Wirbel zu schla-
gen, oder holte der Storch das Baby aus
dem Teidr, was immer mit lautem Hallo
der Umstehenden quittiert wurde. In der
Unterteiler Wiese waren Schaubuden auf-
gestellt, in denen Zaubertricks, akroba-
tische Darbietungen oder Kasperltheater
vorgeÍiihrt wurden. Áuch eine Schi{Ísschau-
kel Íehlte nicht. Dodr der eigentliche Kir-
wabetrieb spielte siďr auf der Stra8e ab,
die vom Gasthaus stiůt bis zum Hammel
zum Teil sogar auÍ beiden Seiten mit
Marktbuden gesáumt war. Reichte dieses
Stra8enstiick nicht mehr aus, so zogen
sidr die Stánde den Schulberg hinauÍ bis
zum (Jnterleiter Schlo8. Es wurde hier
alles Íeilgeboten, Was man sich nur den-
ken konnte. Es war díe Zeit, in der die
GescháÍte noch nicht die grofie Auswahl
anboten, wie wir sie heute kennen. Die
Neuberger Kirwa war deshalb die Gelegen-
heit, die im Winter zuriidcgestellten Ein-
káuÍe zu besorgen. Vom Gartenzwerg bís
zum FilzstieÍel und vom Brattiegel bis
zum tiiÍkischen Honig, alles stand ín rei-
cher Fiille zum Verkauf bereit. Vor dem
Gasthaus Riedel postierte sidr der ,,Sau-
matkt", der die Landwirte aus der náheren
Umgebung anzog. Vom ,,Rasier-Fuchs'/ bis
zLtm Lohr schlugen die Schuster ihre
Quartiere auÍ, die in der Mehrzahl aus der
Kulmer Gegend Stámmten. An Stangen-
Gestellen hingen ihre SchÓpfungen des
langen Winters. Ein heute 7ojáhriger Neu-
berger erzáhlte mir, er wisse von seinem
Gro8vater her, daB einmal -das war schon
lange vor rgoo - insgesamt rr8 Schuster
gezáhlt wurden. Das klingt so phantastisch,
da( ich diese Zahl nur mit gróBter Vor_
sicht niederschreiben móchte. Ebenso we-
nig beweisen kann ich die Behauptung,
da8 die Schuster seinerzeit in der
,,Diutschenga8" stationiert waren, was
angeblich diesem Weg seinen Namen gab.
Ich mtichte hier aber Landsmann Rogler
niůt ins Gehege kommen, der dieser Stra-
fienbezeichnung eine andere Deutung gibt.

Die wirkliche Attraktion der Neuberger
Kirwa aber waren nicht die Schuster, son-
dern die in noch gróBerer Arrzali'l vorhan-
denen ,,Bitt1inge", die díe Kirwa zur ,,Bitt-
lings-Kirwa" stempelten. Von der Firma
Oheim aus Adorf zollfrei eingefiihrt, konn-

te man sich an Biicklingen einmal bis zum
Uberdru8 Íichtig satt essen' Bekam man
am voÍmittag fiir ein ,,Sedrserl" noch zwei
Bittlinge, so fiel der Kurs bis zum Abend
auf 6_8 stiick ÍtiÍ dasselbe Geld. Und be-
vor die auswártigen Besudrer ihren Heim-
weg antÍaten, veÍsoÍgten sie sich noch mit
dieser (damalígen) Delikatesse - sozusagen
als Marschverpflegung. - Wen wundert es,
wenn der Hainweg von Neuberg bis Asch
von Bůcklingskópfen und Sdrwánzen ge-
zeichnet war.

In den Gaststátten herrschte Hochbetrieb
und der BratwulstduÍt drang bis auf die
StraBe. Am Abend fand in den Gaststátten
,,Hammel", Riedel, und im Paradies der
Kírwatanz statt. \MeI sich noch jung fiihlte,
war dabei. Selbst wenn mancher am friihen
Morgen seinen Rausdr nadr Hause trug,
die Frau blieb gnádig - er gehórte zut
Kirwa.

Nur einmal - es mag kurz nach rgoo
gewesen sein - lag ein Schatten ůber der
Kirwa. Die Reitschule war nicht einge-
troÍ{en. Die jungen Burschen saBen im
Wirtshaus und waren nicht so lustig wie
sonst, denn ohne Reitschul - nein, es war
keine richtige Kirwa. Da wurde an einem
Tisch ein Plan ausgehed<t. Ein paar Dorí-
helden sdrlichen nadrts in die umliegen-
den BauernhóÍe und nahmen Wagen, Stan-
gen, Bretter - alles was greifbar war - mit
und errichteten damit eine Art von Ersatz-
reitschul' Garrz oben in das fertige Gerůst
hángten sie einen - man verzeihe mir das
Wort - Schei8kiibel. Und wie es das
Schicksal in derartigen Fállen meistens for-
dert, ffel der bewu8te Kiibel, weil geÍiillt
und deshalb zu sdrwer, herab. Da lag nun
die ganze Bescherung. Am Íriihen Morgen
traÍ der gestrenge Herr Gendarm StrauB

Die Ausstellung des Ascher Archivs an-
láBlich deÍ Asůer Heimat-Tage am 18.
und 19. fuli d. f. wird auch einige Radie-
Íungen des vor siebzig )ahren in Ro8bach
geborenen und vor víerzig |ahren in sei-
nem Gebultsolt gestorbenen Kůnstlers Ru-
dolÍ KrauB zeigen. Unser fahr r97o birgt
also doppelten Gedenktag íůr ihn, der
unteÍ den bildenden Kiinstlern unseÍel
Heimat _ sie sind diinn gesát _ den vor-
delsten Platz einnimmt: Geboren ám 2I.
funi r9oo, gestoÍben am z6. April r93o'

Nur drei8ig )ahre also wurde Rudolf
KrauB alt. Und er waÍ eÍst vierundzwan-
zíg, als ProÍ. otto Kletzl, der ebenso be-
kannte wie Íeinsinnige und aussagesichere
sudetendeutsche Kunsthistoriker uncl
Kunstkenner, iiber ihn schrieb:

,,Es wáre unrecht, wollte man aus der
)ugend des Kúnstlers, um den es siclr hier
handelt, aus der dementspredrend gerin-
gen ZahI seiner Werke die Berechtigung
daÍiir ableiten, erst ReiÍe und allgemeine
Anerkennung abwarten zu wollen, ehe
man die Auímerksamkeit weiterer Kreise
fůr ihn beanspruůen darf. Das Werk von
Rudolf KrauB, der nun kaum z4 lahre alt
ist, ist heute schon in ungewÓhnlich groíŠer
Treue ein Spiegel seiner Zeit und ihrer
eigentíimlidr deutschen EmpÍindungen. In
einer Naivitát, die seit ieher nicht nuÍ um
ihrer Seltenheit willen eine Eigensdraft be-
sonderer Menschen gewesen ist, íormte er
bisher die gÍausáme Not seiner heimatli-
chen ljmwelt zrr eineÍ só bedeutenden
Auseinandersetzung mit dem sozialen Pro-
blem unserer Zeit, ďaB diese einen Ver-
gleich mit Werken von fiihrenden Kiinst-
lern unserer Zeit rechtfertigt.

Der bisherige Lebensgang des Kiinstlers
ist bald eruáhlt. Áls ein Sohn armer Hand-
webersleute wurde er am zr. funi rgoo in
Ro8badl in Bóhmen gebolen. Da eine
bildnerische Begabung írůh ín ihm rege
ward, so finden wir ihn schon als Acht-
zehn|áhrigen als Schiiler an der Facharr-

Rudolf l(rarr8 - stárkste ktinstlerische Begabung unserer Heimat

mit Pickelhaube, Schrrurrbart und bóser
Miene am Ort des,Geschehens ein. Nein,
das war zuviel. Seinem kriminalistisdren
Spiirsinn gelang es, die Táter festzustellen
und der gerechten Strafe zuzuÍtihren. Am
darauÍÍolgenden Kirwa-Sonntág kauÍten
sich die Deliquenten alle eine Art von
Stráflingsmiitze, ďie sie auch in spáteren
fahren zur Kirwa immer wieder trugen
und man brachte ihnen eher eine Art Be-
wunderung statt Sůimpf Íiir diese ,,Ubel-
tat" im Ort entgegen. Durch diesen Vorfall
hatte deÍ Ort sein Gesprách und man ver-
schmerzte die Íehlende Reitschul.

Idr habe mir Gedanken dari.iber ge-
macht, was wohl das Geheimnis der Neu-
berger Kirwa war und Íůhre die groBe
AnziehungskraÍt dieses Festes auf drei
Gri.inde zuriick:

Der frůhe Zeitpunkt im )ahr in einer
Welt,.die kaum node ein Radio, geschwei-
ge denn ein Fernsehen kánnte. Nadl dem
Iangen Winter war man begierig, die er-
sten waÍmen Sonnenstrahlen zu genieBen
und wohin bot sich schon ein schónerer
Spaziergang als hinab ins Tal der Treue.
Und damit bin ich schon beim zweiten
Punkt: Die ideale Lage des oÍtes. Dulch
die lang gezogene StraíŠe war geni.igend
Platz Írjt Buden und Besucher vorhanden'
Hinzu kommt die landschaÍtliche Schón-
heit des Ortes rnit seinen alten Bauwer-
ken. Und schlie8lich die Geselligkeit der
Bewohner. Welcher ort von gleiďrer GróBe
konnte schon sieben beáchtliche Gastháu-
ser auÍweisen! Frohsinn, Musik rrnd Hu-
ÍloÍ waÍen zuhause in diesem Dorf. Man
trank gerne ein Glas Bier, aber man veÍ-
stand auch zu arbeiten. In ,,Podhradi" gibt
es keine Kirwa mehr. \Mas uns geblieben
ist, hei8t: Erinnerung.

stalt Ítir Keramik in Teplitz. Eine dauern-
de Befriedigung konnte ihm aber eine doch
ledigliďr kunstgewerbliche Einstellung
nicht bieten. In diesen |ahren konnte sich
aber sicher seine starke bildhauerisůe Be-
gabung schon etwas entÍalten, die in allen
seinen spáteren Arbeiten spůrbar bleibt.
rgzr will er an die Kunstakademie in Prag,
und zwar gleich an die Sonderschule fůr
Graphik mcichte er kommen. Doch Profes-
sor Brómse kann sich anfangs gar nicht
reůt dazu entschlie8en, denn der junge,
sehr schi.ichterne, hÓlzerne Mensch, aus
dessen schmalem, harten Gesicht nur zwei
gro8e Sucheraugen brennen, hat íast keine
gróBeren Probearbeiten votzll7egen.,|a,
wenn Sie auch noch nicht einmal Akt ge-
zeichnet haben . . .' Nein, dás hatte eÍ
nicht. Wo auch und wann. Aber der'Pro-
Íessor nimmt ihn doch auÍ. Diesen Ent-
schlu8 hat er wahrlich nicht zu bereuen
gehabt! Selten wird ein innerlich so Fer-
tiger án eine Kunstakademie als Schiiler
gekommen sein.

Im elsten Jahr bei Brómse arbeitet er nur
vier Radierungen' Aber unteÍ diesen weni-
gen ersten BlatteÍn ist sdron ,DeÍ tote
Iteund', der ,Schatzgráber', ist vor allem
der ,Pflúger'. }edes Blatt ein ganzer Wurf,
technische Notwendigkeiten und ein durch-
wegs monumentaler BildauÍbau sind
genial erfiihlt. Entscheidend bleibt aber
doch das reine und starke Erlebnis, aus
dem allein eine solche Formenspraůe er-
wachsen kann. Harte Armút hat dieserr
jungen Menschen Íriih reiÍ gemacht trnd
hellsichtig Íúr die Notfragen der Zeit. Et
ist in sein Wesen gleichsam eingehiillt wie
in einen schůtzenden Mantel, nichts stÓrt
die reinen, groíŠen Gesichte seineÍ elsten
SchaÍÍenstunden. Vom Dasein zeitgenós-
sischer Meister, denen er wesensverwandt
schaÍÍt, weiB er garnichts. DaB iemand au{
den Gedanken kommen kónnte, seine
Blátter zu kaufen, will ihm zueÍst gaÍ
nicht einlerrchten' deí Messiasdúnkel, eirr
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daß die erste Reitschul von den Kindern
selbst angeschoben werden mußte. Es gab
genug dieser billigen Arbeitskräfte, die sich
dafür einige Freikarten einhandelten. Es
war schon ein großer Fortschritt, als der
Antrieb später durch ein Pferd erfolgte, das
im Inneren der Reitschule angeschnallt
wurde. Die Riemen wurden ausgehängt,
sobald die Geschwindigkeit erreicht war.
Auch das Ponny wurde überflüssig, als
man schließlich auf elektrischen Antrieb
umstellte. -

Die Besitzer der Reitschul Platzer und
sein Schwiegersohn Grimm gehörten zum
Bild der Neuberger Kirwa. Platzer, der aus
der Egerer Gegend stammte, betätigte sich
früher in einer Schaubude als Zauberer,
bis ihm der Neuberger Gottlieb Putz 500
Gulden zum Ankauf der Reitschule lieh.
Das Geschäft ging gut und bald konnte
er sich ein zweites Karussell - die „Schlen-
kern“ -- dazu erwerben. Dieses Ketten-
karussell stand am oberen Dorfplatz und
war der Anziehungspunkt für die reifere
jugend, die man heute so als Halbstarke
bezeichnen würde. Er mußte dort oft schon
energisch eingreifen, wenn so mancher
Dorfheld seine Freundin allzuhoch in den
Himmel hinausstieß, um damit die Be-
wunderung der Zuschauer zu ernten. _

Vergnügen der Kleinen auf der Reit-
schul, Stimmung der älteren jugend auf
der „Schlenkern“. Doch auch die Erwach-
senen kamen zu ihrem Recht. In einer
Schießbude im G"sticht"ns Garten konnten
auch noch die Veteranen ihr scharfes Auge
prüfen. Und trafen sie, dann begann der
Trommler lautstark seinen Wirbel zu schla-
gen, oder holte der Storch das Baby aus
dem Teich, was immer mit lautem Hallo
der Umstehenden quittiert wurde. In der
Unterteiler Wiese waren Schaubuden auf-
gestellt, in denen Zaubertricks, akroba-
tische Darbietungen oder Kasperltheater
vorgeführt wurden. Auch eine Schiffsschau-
kel fehlte nicht. Doch der eigentliche Kir-
wabetrieb spielte sich auf der Straße ab,
die vom Gasthaus Sticht bis zum Hammel
zum Teil sogar auf beiden Seiten mit
Marktbuden gesäumt war. Reichte dieses
Straßenstück nicht mehr aus, so zogen
sich die Stände den Schulberg hinauf bis
zum Unterleiter Schloß. Es wurde hier
alles feilgeboten, was man sich nur den-
ken konnte. Es war die Zeit, in der die
Geschäfte noch nicht die große Auswahl
anboten, wie wir sie heute kennen. Die
Neuberger Kirwa war deshalb die Gelegen-
heit, die im Winter zurückgestellten Ein-
käufe zu besorgen. Vom Gartenzwerg bis
zum Filzstiefel und vom Brattiegel bis
zum türkischen Honig, alles stand in rei-
cher Fülle zum Verkauf bereit. Vor dem
Gasthaus Riedel postierte sich der „Sau-
markt“, der die Landwirte aus der näheren
Umgebung anzog. Vom „Rasier-Fuchs“ bis
zum Lohr schlugen die Schuster ihre
Quartiere auf, die in der Mehrzahl aus der
Kulmer Gegend stammten. An Stangen-
Gestellen hingen ihre Schöpfungen des
langen Winters. Ein heute 7ojähriger Neu-
berger erzählte mir, er wisse von seinem
Großvater her, daß einmal -das war schon
lange vor 1900 - insgesamt 118 Schuster
gezählt wurden. Das klingt so phantastisch,
daß ich diese Zahl nur mit größter Vor-
sicht niederschreiben möchte. Ebenso we-
nig beweisen kann ich die Behauptung,
daß die Schuster seinerzeit in der
„Dåutschengaß“ stationiert waren, was
angeblich diesem Weg seinen Namen gab.
Ich möchte hier aber Landsmann Rogler
nicht ins Gehege kommen, der dieser Stra-
ßenbezeichnung eine andere Deutung gibt.

Die wirkliche Attraktion der Neuberger
Kirwa aber waren nicht die Schuster, son-
dern die in noch größerer Anzahl vorhan-
denen „Bittlinge“, die die Kirwa zur „Bitt-
lings-Kirwa“ stempelten. Von der Firma
Oheim aus Adorf zollfrei eingeführt, konn-

te man sich an Bücklingen einmal bis zum
Uberdruß richtig satt essen. Bekam man
am Vormittag für ein „Sechserl“ noch zwei
Bittlinge, so fiel der Kurs bis zum Abend
auf 6-8 Stück für dasselbe Geld. Und be-
vor -die auswärtigen Besucher ihren Heim-
weg antraten, versorgten sie sich noch mit
dieser (damaligen) Delikatesse - sozusagen
als Marschverpflegung. - Wen wundert es,
wenn der Hainweg von Neuberg bis Asch
von Bücklingsköpfen und Schwänzen ge-
zeichnet war. `

In den Gaststätten herrschte Hochbetrieb
und der Bratwurstduft drang bis. auf die
Straße. Am Abend fand in den Gaststätten
„Hammel“, Riedel, und im Paradies der
Kirwatanz statt. Wer sich noch jung fühlte,
war dabei. Selbst wenn mancher am frühen
Morgen seinen Rausch nach Hause trug,
die Frau blieb gnädig - er gehörte zur
Kirwa.

Nur einmal - es mag kurz nach 1900
gewesen sein - lag ein Schatten über der
Kirwa. Die Reitschule -war nicht einge-
troffen. Die jungen Burschen saßen im
Wirtshaus und waren nicht so lustig wie
sonst, denn ohne Reitschul - nein, es war
keine richtige Kirwa. Da wurde an einem
Tisch ein Plan ausgeheckt. Ein paar Dorf-
helden schlichen nachts in die umliegen-
den Bauernhöfe und- nahmen Wagen, Stan-
gen, Bretter - alles was greifbar war - mit
und errichteten damit eine Art von Ersatz-
reitschul. Ganz oben in das fertige Gerüst
hängten sie einen - man verzeihe mir das
Wort - Scheißkübel. Und wie es das
Schicksal in derartigen`Fällen meistens for-
dert, fiel der bewußte Kübel, weil gefüllt
und deshalb zu schwer, herab. Da lag nun
die ganze Bescherung. Am frühen Morgen
traf der gestrenge Herr Gendarm Strauß

mit Pickelhaube, Schnurrbart und böser
Miene am Ort des„Geschehens ein. Nein,
das war zuviel. Seinem kriminalistischen
Spürsinn gelang es, die Täter festzustellen
und der gerechten Strafe zuzuführen. Am
darauffolgenden Kirwa-Sonntag kauften
sich die Deliquenten alle eine Art von
Sträflingsmütze, die sie auch in späteren
jahren zur Kirwa immer wieder trugen
und man brachte ihnen eher eine Art Be-
wunderung statt Schimpf für diese „Übel-
tat“ im Ort entgegen. Durch diesen Vorfall
hatte der Ort sein Gespräch und man ver-
schmerzte die fehlende Reitschul. _

Ich habe mir Gedanken darüber ge-
macht, was wohl das Geheimnis der Neu-
berger Kirwa war und führe die große
Anziehungskraft dieses Festes auf drei
Gründe zurück: ~

Der frühe Zeitpunkt im jahr in einer
Welt,°die kaum noch ein Radio, geschwei-
ge denn ein Fernsehen kannte. Nach dem
langen Winter war man begierig, die er-
sten warmen Sonnenstrahlen zu genießen
und wohin bot sich schon ein schönerer
Spaziergang als hinab ins Tal der Treue.
Und damit bin ich schon beim zweiten
Punkt: Die ideale Lage des Ortes. Durch
die lang gezogene Straße war genügend
Platz für Buden und Besucher vorhanden.
Hinzu kommt die landschaftliche Schön-
heit' des Ortes mit seinen alten Bauwer-
ken. Und schließlich die Geselligkeit der
Bewohner. Welcher Ort vßon gleicher Größe
konnte schon sieben beachtliche Gasthäu-
ser aufweisen! Frohsinn, Musik und Hu-
mor 'waren zuhause in diesem Dorf. Man
trank gerne ein Glas Bier, aber man ver-
stand auch zu arbeiten. In „Podhradi” gibt
es keine Kirwa mehr. Was uns geblieben
ist, heißt: Erinnerung.

Rudolf Krauß - stärkste künstlerische Begabung unserer Heimat
Die Ausstellung des Ascher Archivs an-

läßlich der Ascher Heimat-Tage am 18.
und 19. juli d. j. wird auch einige Radie-
rungen des vor siebzig jahren in Roßbach
geborenen und vor vierzig jahren in sei-
nem Geburtsort gestorbenen Künstlers Ru-
dolf Krauß zeigen. Unser jahr 1970 birgt
also doppelten Gedenktag für ihn, der
unter den bildenden Künstlern unserer
Heimat - sie sind dünn gesät - den vor-
dersten Platz einnimmt: Geboren am 21.
juni 1900, gestorben am 26. April 1930.

Nur dreißig jahre also wurde Rudolf
Krauß alt. Und er war erst vierundzwan-
zig, als Prof. Otto Kletzl, der ebenso be-
kannte wie feinsinnige und aussagesichere
sudetendeutsche Kunsthistoriker und
Kunstkenner, über ihn schrieb:

„Es wäre unrecht, wollte man aus der
jugend des Künstlers, um den es sich hier
handelt, aus der dementsprechend gerin-
gen Zahl seiner Werke die Berechtigung
dafür ableiten, erst Reife und allgemeine
Anerkennung abwarten zu wollen, ehe
man die Aufmerksamkeit weiterer Kreise
für ihn beanspruchen darf. Das Werk von
Rudolf Krauß, der nun kaum 24 jahre alt
ist, ist heute schon in ungewöhnlich großer
Treue ein Spiegel seiner Zeit und ihrer
eigentümlich deutschen Empfindungen. In
einer Naivität, die seit jeher nicht nur um
ihrer Seltenheit willen eine Eigenschaft be-
sonderer Menschen gewesen ist, formte er
bisher die grausame Not seiner heimatli-
chen Umwelt zu einer so bedeutenden
Auseinandersetzung mit dem sozialen Pro-
blem unserer Zeit, daß diese einen Ver-
gleich mit Werken von führenden Künst-
lern unserer Zeit rechtfertigt.

Der bisherige Lebensgang des Künstlers
ist bald erzählt. Als ein Sohn armer Hand-
webersleute wurde er am 21. juni 1900 in
Roßbach in Böhmen geboren. Da eine
bildnerische Begabung früh in ihm rege
ward, so finden wir ihn schon als Acht-
zehnjährigen als Schüler an der Fachan-
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stalt für Keramik in Teplitz. Eine -dauern-
de Befriedigung konnte ihm aber eine doch
lediglich kunstgewerbliche Einstellung
nicht bieten. In diesen jahren konnte sich
aber sicher seine starke bildhauerische Be-
gabung schon etwas entfalten, die in allen
seinen späteren Arbeiten spürbar bleibt.
1921 will er an die Kunstakademie in Prag,
und zwar gleich an die Sonderschule für
Graphik möchte er kommen. Doch Profes-
sor Brömse kann sich anfangs gar nicht
recht dazu entschließen, denn der junge,
sehr schüchterne, hölzerne Mensch, aus
dessen schmalem, harten Gesicht nur zwei
große Sucheraugen brennen, hat fast keine
größeren Probearbeiten vorzulegen. ,ja,
wenn Sie auch noch nicht einmal Akt ge-
zeichnet haben . . ." Nein, das hatte er
nicht. Wo auch und wann. Aber der^Pro-
fessor nimmt ihn doch auf. Diesen Ent-
schluß hat er wahrlich nicht zu bereuen
gehabt! Selten wird ein innerlich- so Fer-
tiger an eine Kunstakademie als Schüler
gekommen sein.

im ersten jahr bei Brömse arbeitet er nur
vier Radierungen. Aber unter diesen weni-
gen _ ersten Blättern ist schon ,Der tote
Freund“, der ,Schatzgräber", ist vor allem
der ,Pflüger". jedes Blatt ein ganzer Wurf,
technische Notwendigkeiten und ein durch-
wegs monumentaler Bildaufbau sind
genial erfühlt. Entscheidend bleibt aber
doch das reine und starke Erlebnis, aus
dem allein eine solche Formensprache er-
wachsen kann. Harte Armut hat diesen
jungen Menschen früh reif gemacht und
hellsichtig für die Notfragen der Zeit. Er
ist in sein Wesen gleichsam eingehüllt wie
in einen schützenden Mantel, nichts stört
die reinen, großen Gesichte seiner ersten
Schaffenstunden. Vom Dasein zeitgenös-
sischer Meister, denen er wesensverwandt
schafft, weiß er garnichts. Daß jemand auf
den Gedanken kommen könnte, seine
Blätter zu kaufen, will ihm zuerst gar
nicht einleuchten, der Messiasdünkel, ein



Krebssůaden unsereÍ Ktinstleriugend, ist
ihm vo]lkommen Íremd. Es kenňzeiclrnet
sein ganzes bisheriges Werk daher auch
das_ Fehlen |egliůer Beeinflussung durch
andere Kiinstler. Nicht einmal diě erfahj
rungsgemáB so suggestiv wirkende For-
menwelt Brómses hinterláBt einen spi.ir_
baren Eindruck. Freilich hatte er audr-das
Gltick, in BrÓmse einen Lehrer zur Seite zu
haben, der es ihm ermÓglichte, von An-
Íang an 4anz eÍ selbst zu séin.

Es wundert uns daher niůt, wenn wir
erfahren, da8 Krau8 schon im zweiten
Akademieiahr der erste Preis, im dritten
der Italienpreis zuerkannt wird. Zu Íurcht-
barem Anwalt des sozialen Elendes ist in-
zwischen seine Kunst heransereift Í.Das
Abendgebet', ,Das kranke Ť(atb,). "Aus
einem immer sparsamer werdenden Rau-
me tÍeten die Gestalten in umso steÍke1el
Bildhaftigkeit. Da wirft ein sdrweres Lun-
genleiden den Kiinstler nieder, das schon
seine letzten Arbeiten zu verzweiÍelten
Gequáltheiten veÍdiistelt hatte' Nur dem
rasďlen EingreiÍen eines edlen Kunstíreun-
des (Doktor L. Dembitzki) ist es wahr-
sďleinlich zu danken, da8 Kraus heute
noch lebt. Denn rasche AbhilÍe gegen ein
lang verschlepptes Leiden tat not.-MŤt einel
oÍfenen Wunde in der Lunge wurde er
nach einem Bergsanatorium der Schweiz
gebÍacht. Seine Genesung schreitet lang-
sam fort, sehr langsam. Wenn uns děr
Ktinstler erhalten bleibt, diirfen wir nadr
seinem bisherigen SchafÍen wohl Gro8es
von ihrn eÍwatten.''

Soweit der erste Teil der Betrachtung
Otto Kletzls. Die darin ausgesnrocheně
Hoffnung auf Genesung eÍÍiilltě sic]r nicht.
Vier |ahre sind RudolÍ KrauB noch vet-
gónnt. Er verbringt sie im Ro8bacher El-
ternhaus. Mit der Hektik des vom Tode
Gezeichneten stiiÍzt eI sidr nochmals in
die Arbeit. Es entstehen weitere groBartige
Radierungen, meist MiIieuschiÍderunse;
von stárkster AussagekraÍt. Wir zei[en
hier drei der in seinén ]etzten Ro8baňer
|ahren entstandenen Blátter: Den rasten_
den Weber, den Ziegenbauer und dieMist-
breiterinnen.

Und nun lassen wir wieder Otto Kletzl
zu Worte kommen:

,'Nu_n noch eine Antwort auÍ die Frage
nach dem Wesen und der Entwid<lung sči_
ner Formensprac-,he. Manďres wurdé ia
schon angedeutet. So recht bezeichnend ftir
die KraÍt und Ursprtinglichkeit seiner Be_
galun-g bleibt vor allem die ungemeine
Sicherheit, mít der sein Stil schon žu einer
Zeit auÍttitt, in der wir sonst nuÍ schůler_
haftes Sďlwanken und Unvollkommenheit
zu seh-en gewóhnt sind. Zum guten Teile
mu8 das auch aus der strengeň Geschlos-
senhejt des Erlebniskreises er-klárt werden,
dem bisher ausnahmslos alle seine Werké
entspÍangen. Dieser ErIebniskreis ist die
Welt eínes armen Ro8bacher Handwebers,
sein Elternhaus und seine Heimat in des
Wortes tieferer Bedeutung. Seine Gestal-
ten haben stets et\Mas von-zeitloser GróBe'
Iede Handlung, und sei sie auch die ein-
f1ch91e- des Al,ltags, ist zu einer unleugbar
sinnlichen Bedeutung gesteigert' Eine křaft_
volle Groílartigkeit kennzeichnet ihn auch
als einen egerlándischen Ktinstler.

In seiner ki.instlerischen Entwicklung ist
die seelische Krise, in die er durdr" die
Vorwehen seines Leidens gerát/ von glo_
í3er Bedeutung gewesen. Děnn von diěser
Zeít an werden seine Gestalten ganz auÍ
den seelisdren Ausdruck hin gefo-rmt, der
gidr di9 naturgegebene Form beugen mu8.
Die schon frÍiher nurmehr groíIgesehene
Um_welt, der áuBere Schein tritt vóllig zu_
ri.id< zugunsten der Gewalt menschl'ícher
Schmerzensgebárde. Um eine Gebárde des
Schmerzes handelt es sich meistens, Krau8
hat ia eine zu eÍnste |ugend hinter sich,
seine Augen haben zuviel wirklicl-re Not
sehen miissen. Einen kóstlichen Humor
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wei8 aber auch er, wenn auch selten, zu
entwickeln. Da langt auf einem Blatt eine
Báuerin mit einer ungemein deutlic.:h als
unbehi]flich gekennzeichneten Gebárde
langsam nach ěinem Huhn, das durů eine
enge Zaunlúcke vergeblich zu entfliehen
sudrt. Die schmunzelnde Sicherheit der
Báuerin und die komisďr gro8e Angst des
Huhnes, das muB man sěhen, dal kann
man nicht beschreiben. Gerade bei diesem
Blatte erkennt man iibrigens, wieviel Bild-
hauerisches doch vor allěm auch in KrauB
sted<t.

Bis heute hat der iunge KiinstleÍ nur Ia_
diert, das allerdings'so,- daB seine Blátter
neben den graphischen Meisterwerken einer

Am 19. Aptil jiihrt sich zum r7o. Male
der Gebuttstag des'in Asdt geborcnen
ercten und einzigen óstetteichisdl-un-
garischen AtmeekapelTmeisterc. Aus
diesem Anlal3 drucken wfu nadtstehend
den gtiindlidlen Lebensabrif3 naďt, den
KarT Alberti iiber ihn vetfal3te und dem
Band IV seiner ,,Beitriige" (Seite rz8)
einvetleibte.

Der Armeekapellmeister Andreas Leon-
hardt entstammte einer alten Ascher Tuch-
macherfamilie. Sein Gro8vater J. Erharcl

Káthe Kollwitz, eines Egger Lienz in Eh-
ren bestehen. Der sudetendeutsďle Kultur-
kreis mu8 eine solche Begabung in Ehren
halt'en. Daí{ Krauíl ein gróBer Ki.instler ist,
wird er nach alledem auch in Hinktrnft
sicher noďr mehr beweisen, wenn das
Schicksal, das ihn bisher schon immer recht
hart a'ngeíaBt_ hat, ihn uns in ungebroche_
ner Schaffenskraft erhált.''

Jf
Das Sůicksal verfuhr nicht so gnádig

mit ihm, in den otto Kletzl so groBďuo{f_
nungen setzte. Aber wir wissen auch so,
da( der Frtihvollendete ein gt.oíŠer Kiinst-
ler war.

'*,..EŤtŤ"í!*:--"!{*1'q
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Der Arrneekapellmeister Andreas Leonhardt
Leonhardt besa8 seit 1758 das Haus Nr.
!56 im Graben, sein vater |oh. WotÍgang
Leonhardt erwarb um r79o das HauiNr.
83- in der Rosmaringasse. Er war ein ange-
sehener Biirger, bekleidete durch viele fah-
re das Ehrenamt eines Gerichtsgesdrwore-
nerr, gehórte zrr den Gri.indern iies Ascher
Sdlútzenkorps und war bis r8r4 der Lei-
ter der eIsten Asůer Schi.itzenkapelle;
denn er war gleich vielen Tuchmadrern
jener Zeit ein eiíriger Musikfreund, spielte
die Klarinette, die Flóte, das Fagott rrnd

r{
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Krebsschaden unserer Künstlerjugend, ist
ihm vollkommen fremd. Es kennzeichnet
sein ganzes bisheriges Werk daher auch
das Fehlen jeglicher Beeinflussung- durch
andere Künstler. Nicht einmal die erfah-'
rungsgemäß so suggestiv wirkende For-
menwelt Brömses hinterläßt einen spür-
baren Eindruck. Freilich hatte er auch das
Glück, in Brömse einen Lehrer zur Seite zu
haben, der es ihm ermöglichte, von An-
fang an ganz er selbst zu sein.

- Es wundert uns daher nicht, wenn wir
erfahren, daß Krauß schon im zweiten
Akademiejahr der 'erste Preis, im dritten
der Italienpreis zuerkannt wird. Zu furcht-
barem Anwalt des sozialen Elendes ist in-
zwischen seine Kunst herangereift (,Das
Abendgebet', ,Das kranke Kalb'). Aus
einem immer sparsamer werdenden Rau-
me treten die Gestalten in umso stärkerer
Bildhaftigkeit. Da wirft ein schweres Lun-
genleiden den Künstler nieder, das schon
seine letzten Arbeiten zu verzweifelten
Gequältheiten verdüstert hatte. Nur dem
raschen Eingreifen eines edlen Kunstfreun-
des (Doktor L. Dembitzki) ist es wahr-
scheinlich zu danken, daß Kraus heute
noch lebt; Denn rasche Abhilfe gegen ein
lang verschlepptes Leiden tat not. Mit einer
offenen Wunde in der Lunge wurde er
nach einem Bergsanatorium der Schweiz
gebracht. Seine Genesung schreitet lang-
sam fort, sehr langsam. Wenn uns der
Künstler erhalten bleibt, dürfen wir nach
seinem bisherigen Schaffen wohl Großes
von ihm erwarten.“

Soweit der erste Teil der Betrachtung
Otto Kletzls. Die darin ausgesprochene
Hoffnung auf Genesung erfüllte sich nicht.
Vier jahre sind Rudolf Krauß noch ver-
gönnt. Er verbringt sie im Roßbacher El-
ternhaus. Mit der Hektik des vom Tode
Gezeichneten stürzt er sich nochmals in
die Arbeit. Es entstehen weitere großartige
Radierungen, meist Milieuschilderungen
von stärkster Aussagekraft. Wir zeigen
hier drei der in seinen letzten Roßbacher
jahren entstandenen Blätter: Den rasten-
den Weber, den Ziegenbauer und die Mist-
breiterinnen.

Und nun lassen wir wieder Otto Kletzl
zu Worte kommen: '

„Nun noch eine Antwort auf die Frage
nach dem Wesen und der Entwicklung sei-
ner Formensprache. Manches wurde ja
schon angedeutet. So recht bezeichnend für
die Kraft und Ursprünglichkeit seiner Be-
gabung bleibt vor allem die ungemeine
Sicherheit, mit der-sein Stil schon zu einer
Zeit auftritt, in der wir sonst nur schüler-
haftes Schwanken und Unvollkommenheit
zu sehen gewöhnt sind. Zum guten Teile
muß das auch aus der strengen Geschlos-
senheit des Erlebniskreises erklärt werden,
dem bisher ausnahmslos alle seine Werke
entsprangen. Dieser Erlebniskreis ist die
Welt eines armen Roßbacher Handwebers,
sein Elternhaus und seine Heimat in des
Wortes tieferer Bedeutung. Seine Gestal-
ten haben stets etwas von zeitloser Größe.
jede Handlung, und sei sie auch die ein-
fachste des Alltags, ist zu einer unleugbar
sinnlichen Bedeutung gesteigert. Eine kraft-
volle Großartigkeit kennzeichnet ihn auch
als -einen egerländischen Künstler.

In seiner künstlerischen Entwicklung ist
die seelische Krise, in die er durch die
Vorwehen seines Leidens gerät, von gro-
ßer Bedeutung gewesen. Denn von dieser
Zeit an werden seine Gestalten ganz auf
den seelischen Ausdruck hin geformt, der
sich die naturgegebene Form beugen muß.
Die schon früher nurmehr großgesehene
Umwelt, der äußere Schein tritt völlig zu-
rück zugunsten der Gewalt menschlicher
Schmerzensgebärde. Um eine Gebärde des
Schmerzes handelt es sich meistens, Krauß
hat ja eine zu ernste jugend hinter sich,
seine Augen haben zuviel wirkliche Not
sehen müssen. Einen köstlichen Humor
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weiß aber auch er, wenn auch selten, zu
entwickeln. Da langt auf einem Blatt eine
Bäuerin mit einer ungemein deutlich als
unbehilflich gekennzeichneten Gebärde
langsam nach einem Huhn, das durch eine
enge Zaunlücke vergeblich zu entfliehen
sucht. Die schmunzelnde Sicherheit der
Bäuerin und die komisch große Angst des
Huhnes, das muß man sehen, das kann
man nicht beschreiben. Gerade bei diesem
Blatte erkennt man übrigens, wieviel Bild-
hauerisches doch vor allem auch in Krauß
steckt.

B-is heute hat der junge Künstler nur ra-
diert, das allerdings so, daß seine Blätter
neben den graphischen Meisterwerken einer
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Käthe Kollwitz, eines Egger Lienz in Eh-
ren bestehen." Der sudetendeutsche Kultur-
kreis muß eine solche Begabung in Ehren
halten. Daß Krauß ein großer Künstler ist,
wird er nach alledem auch in Hinkunft
sicher noch mehr beweisen, wenn das
Schicksal, das ihn bisher schon immer recht
hart angefaßt hat, ihn uns in ungebroche-
ner Schaffenskraft erhält.“

iii'
Das Schicksal verfuhr nicht so gnädig

mit ihm, in den Otto Kletzl so große Hoff-
nungen setzte. Aber wir wissen auch so,
daß der Frühvollendete ein großer Künst-
ler war.

1 Der Armeekapellmeister Andreas Leonhardt
Am 19. April jährt sich zum 170. Male
der Geburtstag des «in Asch geborenen
ersten und einzigen Österreichisch-un

" garischen Armeekapellmeisters. Aus
diesem Anlaß drucken wir nachstehend
den gründlichen Lebensabriß nach, den
Karl Alberti über ihn verfaßte und dem
Band IV seiner „Beiträge“ (Seite 128)
einverleibte.

Der Armeekapellmeister _Andreas Leon-
hardt entstammte einer alten Ascher Tuch-
macherfamilie. Sein Großvater j. Erhard

Leonhardt besaß seit 1758 das Haus Nr.
456 im Graben, sein~Vater joh. Wolfgang
Leonhardt erwarb um 1790 das Haus Nr.
83 in der Rosmaringasse. Er war ein ange-
sehener Bürger, bekleidete durch viele jah-
re das Ehrenamt eines Gerichtsgeschwore-
nen, gehörte zu den Gründern des Ascher
Schützenkorps und war bis 1814 der Lei-
ter der ersten Ascher' Schützenkapelle,
denn er war gleich vielen Tuchmachern
jener Zeit ein eifriger Musikfreund, spielte
die Klarinette, die Flöte, das Fagott und



die GuittalÍe, velstand Musikstiicke 'fiir
sein kleines Ordrester einzurideten und
versuchte sich auch als Komponist.

Untel del Leitung Wolígang Leonhardts
versudrten siďr seine Sóhne Adam, geb'
1795, und Andreas, geb. am 19. April r8oo,
sdlron Írúhzeitig auf der Flóte, der Klari-
nette und Guitarre, und besonders der
jiingeÍe Sohn zeigte dabei eine auBerge-
wóhnli&e musikalische Veranlagung. Sein
Vater lieB ihn daher im Klavier-'und Or-
selsoiel unterÍichten, worin der stÍebsáme
ř..'a'b. so rasdee FoitsďrÍitte madlte, daB
er sdron mit neun fahren im Stande war,
beim Gottesdienst die Orgel zu spielen.
Daneben wurde die allgemeine Schulbil-
dung nicht vernadrlássigt: denn Andreas
sollté einst ,,studieren" und erhielt Pri-
vatunterridrt in der lateinisdren und Íran-
zósischen Spradre, u. zw. im Vereine mit
einem Sohne des Strumpfverlegers Tobias
(Jnger, namens fohannes, dem naďrmali-
ger Pfarrer von FleiBen, der durch seine
,,Vorurkundliche Geschichte der Kronle-
hengiiter Asch und Fleifien" bekannt ge-
worden ist.

Als Andreas Leonhardt das 14. Lebens-
iahr erreidnt hatte, \^'aÍ eÍ zlm EintÍitt in
eine hóhere Klasse des Egerer Gymnasi-
ums gut vorbereitet. Da wurden alle ge-
faBteň Plane vereitelt durch den groBen
Asdrer Brand vom 12. zum 13. Dezember
r8r4. Die Háuser der Rosmaringasse \Ma_

ren durch Flugfeuer, die der Westwind
vom Graben heriibertrieb, so plótzlich in
Brand gesetzt worden, da8 die Bewohner
durdr die HinteÍttilen ihrer Háuser auf
den Niklasberg flticleten mu8ten, um nur
das nad<te Leben zu retten. Auch dit
Leonhardtisdre Familie verlor allen Haus-
rat, alles Handwerkszeug. Feuerversiche-
rungen gab es damals nodr nicht, und so
war der bisherige Wohlstand des Hauses
mit einem Schlage vernichtet. Der junge
Leonhardt muíšte den liebgewordenen Stu-
dien entsagen und erlernte, wie sein álte-
rer Bruder Adam, der nadrmalige Besitzer
des Hauses Nr. 443 in der Schulgasse, das
váterliche Gewerbe der Tuchmacherei. Er
half den Eltern getreulich bei dem Wieder-
au{bau des Hausstandes, beniitzte aber da-
neben jede freie Stunde zur Vervollkomm-
nung im Flóten- und Klarinettenspiel, un-
teÍstiitzte den Kantor Klaubert und den
Organisten Glaser gelegentlich beim Chor-
dienste und versuchte sidr von seinem
q. Iahte an auch wiederholt in der Kom-
position von Kantaten, die beim Gottes-
dienste aufgefi.ihrt und beiÍallig aufgenom-
men wurden. Als einst der Graf Wilhelm
von Zeďwitz auf Neuberg-Unterteil, da-
mals in Wien Oberleutnant beim Regi-
mente Kaiser Alexander, einer solchenAuf-
fůhrung beiwohnte, machte er dem iungen
Leonhardt den Vorschlag, als ,,Bandist'/ in
die Kapelle seines Regimentes einzutreten.
So kam Andreas Leonhardt im fahre r8r8
nach der Musikstadt Wien, wo damals
Beethoven und Schubert lebten, Havdns
rrnd MozartsWirksamkeit noch in írischem
Andenken stand.

Durch Flei8 und Gewissenhaftigkeit er-
warb sich Leonhardt sehr bald die Zunei-
gtrng seiner voÍgesetzten und erhielt durch
die Vermittlung-des RegimentsobeÍsten bei
seinem Kapellmeister Unterricht im Gene-
ta|ba{š, welchen tJnterricht er dann, als
das Regiment r8r9 nach Preílbutg veÍsetzt
wurde,-bei dem dortigen ProÍessor Klein
fortsetzte. Neben der Flóte, Klarinette und
Oboe machte er sich allmáhlich mit der
Behandlung aller anderen Blasinstrumente
vertraut, besonders auch mit den um r8r4
erÍundenen Klappentrompeten und Ventil_
hórnern, durch weldre die Blechmusik eine
vóllige Umgestaltung erfuhr, da man nun
nichť mehr lediglid1 auf die Naturtóne der
Hórner und Trompeten angewiesen waÍ/
sondern alle Tóne der Tonleiťer zur Ver-
Ítigung hatte. Dieser FoÍtsch1itt machte
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sich der iunge Leonhardt zunutze, indem
er Musikstticke Íiir Blechrnusik einrichtete,
auch ein ,,Rondo mit vorausgehendem
Adagio Íiir zehn Trompeten" komponierte,
das allgemeinen BeiÍall fand.

Tm Áugust r8zo rtickte Leonhardts Re_
giment unter dem Feldzeugmeister Fri-
mont in Italien ein, und so lernte der iun-
ge Ascher Musiker Oberitalien und dann
Ňeapel kennen, wo damals Rossini die
konigliďre Oper leitete und die beriihm_
testeí Sánger jener Zeit auftÍáten. Im dor_
tigen Konšervatorium fi.ir Musik konnte
Léonhardt untel zingaÍelli seine theoreti-
schen Studien Íortsetzen und wurde bald
die ,,rechte Hand" seines Kapellmeisters.
Als er im |alte t8zz zu dessen NachÍolger
ernannt war, sihulte er die ihm untergebe-
nen Musiker so vortrefÍlidr, daíŠ die Ka-
pelle des Regimentes Kaiser Alexander
,,den elsten Ráng unteÍ allen Regiments_
kapellen Neapels behauptete." Leonhardt
erlebte damals in Neapel auch den Vesuv-
ausbrudr vom zz.bis 24. Oktober rSrz und
beschrieb ihn in einem Briefe an seine
Eltern.

Im Sommer úz7 gab Leonhardt seine
Stelle in Neapel auÍ, um nach zehnjáhriger
Abwesenheit die Heimat und das Vater-
haus aufzusuchen und dann in Prag un-
ter der Leitung des Tonsetzers W. T. To-
maschek noc-hmals das Studium des stren-
gen musikalischen Satzes a) beginnen,
weldres ihn ,,bei Zíngarellí nicht recht be-
fríedigt hatte". In Prag velheiratete er sidl
am 8. Februar r8u9 mit Emilie Unger aus
Asc-h, einer Schwester seines fugendfreun-
des fohannes Unger, die ihm am 6. Sep-
tember r8z9 nade Stanislau in Galizíen
Íolgte, wo Leonhardt die Kapellmeister_
stelle des Regimentes Bianchi angenom-
men hatte. Mit ihnen reiste ein junger
Musiker aus Haslau, Matthias Silbermann,
nach Stanislau.

Da Leonhardt das Klima von Galizien
rridrt zusagte, bewarb er sidr noů im|ahre
1829 um die Kapellmeisterstelle beim 27.
Infanterieregimente/ mit dem er Ítinf Jah-
re in Oberitalien blieb. Dort ernannte ihn
die philharmonische Gesellschaft von Bo-

logna zu ihrem Ehrenmitgliede, ebenso die
voí Modena. Im Jahre 1835 wurde das Re-
giment nadr Graz veÍsetzt, und dort ent-
íaltete nun Leonhardt eine langiáhrige und
an Erfolgen und Anerkennung reiďre Tá_
tiskeit' Ňeben seinen militárischen ob_
liěsenheiten úbernahm er die Leitung des
orřhesters bei opernauÍfiihrungen im
steirischen Landestheater und bekleidete
von rSao an die Stelle des Direktors und
Gesangsprofessors an der Grazer Musik-
schule. Aus 1ener Zeit stammt seine veÍ-
tonung des r4z. Psalms fiir Ordnester,
Chor únd Solostimmen. Ferner entstanden
damals mehrere Ouvetturen Íiir Streidror_
chester, Quartette Íůr Gesang _ er lýaÍ
lengere Zeít alc;ul Dirigent des Grazer
Máňnergesangvereins -, Lieder mit Begl|i_
tung des Piánoforte, Kompositionen fůr
Solóinstrumente und endlidr eine lange
Reihe von ,,Arrangements" der verschie-
denartigsten Stticko ftir Militármusik,' die
in AbsďhriÍten bei vielen Kapellen Verbrei_
tuns fanden. Besonders aber seine MilitáÍ-
máňche standen bei Íast allen ósterreiďri_
schen Militárkapellen in Gebrauch.

So war Leonhardts Name sdeon in wei-
ten Kreisen riihmlichst bekannt, als im
Iahre r8so eine einheitliche Organisation
lamtlichó Militárkapellen der ósterreiďri-
sdren Armee angestrebt wurde und Leon-
hardt den Auftrag erhielt, diese Organisa-
tion durchzuÍůhren; zugleichwurde er zum
k. k. Armeekapellmeister mit dem Range
eines Majors ernannt, eine Auszeidrnung,
weld're vor und nach ihm keinem zweiten
óstelÍeichisdlen Militárkapellmeister zuteil
geworden ist. In dieser Stellung fůhÍt_e
Leonhardt von Wien aus die oberste Auf-
sidrt iiber das gesamte Musikwesen der
ósterreichisde-ungarisdren Armee. Es
,,schwangen unter seiner Leitung t4z Ka-
pellmeister an 6z Infanteríe-, t4 Grenzin-
Íanterie-, rz Husaren- und rz Ulanenre-
gimentern den Kommandostab iiber ein
Heer von Íast 5ooo Musikern."

Als Armeekapellmeister erwarb sich
Leonhardt durdi seine Reformen gro8e
Verdienste. Die ósterreidrischen Militárka_
pellen waren ín der Folge unbestritten die
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die' Guittarre, verstand Musikstücke für
sein kleines Orchester einzurichten und
versuchte sich auch als Komponist.

Unter der Leitung Wolfgang Leonhardts
versuchten sich seine Söhne Adam, geb.
1795, und Andreas, geb. am 19. April 1800,
schon frühzeitig auf der Flöte, der Klari-
nette und Guitarre, und besonders der
jüngere Sohn zeigte dabei eine außerge-
wöhnliche musikalische Veranlagung. Sein
Vater ließ ihn daher im Klavier-- und Or-
gelspiel unterrichten, worin der strebsame
Knabe so rasche Fortschritte machte, daß
er schon mit neun jahren im Stande war,
beim Gottesdienst die Orgel zu spielen.
Daneben wurde die allgemeine Schulbil-
dung nicht vernachlässigt: denn Andreas
sollte einst „studieren“ und erhielt Pri-
vatunterricht in der lateinischen und fran-
zösischen Sprache, u. zw. im Vereine mit
einem Sohne des Strumpfverlegers Tobias
Unger, namens johannes, dem nachmali-
gen Pfarrer von Fleißen, der durch seine
„Vorurkundliche Geschichte der Kronle-
hengüter Asch und Fleißen“ bekannt ge-
worden ist.

Als Andreas Leonhardt das 14. Lebens-
jahr erreicht hatte, war er zum Eintritt in
eine höhere Klasse des Egerer Gymnasi-
ums gut vorbereitet. Da wurden alle ge-
faßten Pläne vereitelt durch den großen
Ascher Brand vom 12. zum 13. Dezember
1814. Die Häuser der Rosmaringasse wa-
ren durch Flugfeuer, die der Westwind
vom Graben herübertrieb, so plötzlich in
Brand gesetzt worden, daß die Bewohner
durch die Hintertüren ihrer Häuser auf
den Niklasberg flüchten mußten, um nur
das nackte Leben zu retten. Auch dir
Leonhardtische Familie verlor allen Haus-
rat, alles Handwerkszeug. Feuerversiche-
rungen gab es damals noch nicht, und so
war der bisherige Wohlstand des Hauses
mit einem Schlage vernichtet. Der junge
Leonhardt mußte den liebgewordenen Stu-
dien entsagen und erlernte, wie sein älte-
rer Bruder Adam, der nachmalige Besitzer
des Hauses Nr. 443 in der Schulgasse, das
väterliche Gewerbe der Tuchmacherei. Er
half den Eltern getreulich bei dem Wieder-
aufbau des Hausstandes, benützte aber da-
neben jede freie Stunde zur Vervollkomm-
nung im Flöten- und Klarinettenspiel, un-
terstützte den Kantor Klanbert und den
Organisten Glaser gelegentlich beim Chor-
dienste und versuchte sich von seinem
17. jahre an auch wiederholt in der Kom-
position von Kantaten, die beim Gottes-
dienste aufgeführt und beifällig aufgenom-
men wurden. Als einst der Graf Wilhelm
von Zedtwitz auf Neuberg-Unterteil. da-
mals in Wien Oberleutnant heim Regi-
mente Kaiser Alexander, einer solchen Auf-
führung beiwohnte, machte er dem jungen
Leonhardt den Vorschlag, als „Bandist“ in
die Kapelle seines Regimentes einzutreten.
So kam Andreas Leonhardt im jahre 1818
nach der Musikstadt Wien. wo damals
Beethoven und Schubert lebten, Havdns
und Mozarts Wirksamkeit noch in frischem
Andenken stand.

Durch Fleiß und Gewissenhaftigkeit er-
warb sich Leonhardt sehr bald die Zunei-
gung seiner Vorgesetzten und erhielt durch
die Vermittlung des Regimentsobersten bei
sei_nem Kapellmeister Unterricht im Gene-
ralbaß, welchen Unterricht er dann, als
das- Regiment 1819 nach Preßburg versetzt
wurde, beidem dortigen Professor Klein
fortsetzte. Neben der Flöte, Klarinette und
Oboe machte er sich allmählich mit der
Behandlung aller anderen Blasinstrumente
vertraut, besonders auch mit den um 1814
erfundenen Klappentrompeten und Ventil-
hörnern, durch welche die Blechmusik eine
völlige Umgestaltung erfuhr, da man nun
nicht mehr lediglich auf die Naturtöne der
Hörner und Trompeten angewiesen war,
sondern alle Töne der Tonleiter zur Ver-
fügung hatte. Dieser Fortschritt machte

Rudolf Krauß: Die Mistbreiterinnen (Zum Beitrag S. 56/57)

sich der junge Leonhardt zunutze, indem
er Musikstücke für Blechınusik einrichtete,
auch ein „Rondo mit vorausgehendem
Adagio für zehn Trompeten“ komponierte,
das allgemeinen Beifall fand.

Im August 1820 rückte Leonhardts Re-
giment unter dem Feldzeugmeister Fri-
mont in Italien ein, und so lernte der jun-
ge Ascher Musiker Oberitalien und dann
Neapel kennen, wo damals Rossini die
königliche Oper leitete und die berühm-
testen Sänger jener Zeit auftraten. Im dor-
tigen Konservatorium für Musik konnte
Leonhardt unter Zingarelli seine theoreti-
schen Studien fortsetzen und wurde bald
die „rechte Hand“ seines Kapellmeisters.
Als er im jahre 1822 zu dessen Nachfolger
ernannt war, schulte er die ihm untergehe-
nen Musiker so vortrefflich, daß die Ka-
pelle des Regimentes Kaiser Alexander
„den ersten Rang unter allen Regiments-
kapellen Neapels behauptete.“ Leonhardt
erlebte damals in Neapel auch den Vesuv-
ausbruch vom 22. bis 24. Oktober 1822 und
beschrieb ihn in einem Briefe an seine
Eltern. _

im Sommer 1827 gab Leonhardt seine
Stelle in Neapel auf, um nach zehnjähriger
Abwesenheit die Heimat und das Vater-
haus aufzusuchen und dann in Prag un-
ter der Leitung des Tonsetzers W. T. To-
maschek nochmals das Studium des stren-
gen musikalischen Satzes zu beginnen,
welches ihn „bei Zingarelli nicht recht be-
friedigt hatte“. In Prag verheiratete er sich
am 8. Februar 1829 mit Emilie Unger aus
Asch, einer Schwester seines jugendfreun-
des johannes Unger, die ihm am 6. Sep-
tember 1829 nach Stanislau in Galizien
folgte, wo Leonhardt die Kapellmeister-
stelle des Regimentes Bianchi angenom-
men hatte. Mit ihnen reiste ein junger
Musiker aus Haslau, Matthias Silbermann,
nach Stanislau.

Da Leonhardt das Klima von Galizien
nicht zusagte, bewarb er sich noch im jahre
1829 um die Kapellmeisterstelle beim 27.
Infanterieregimente, mit dem er fünf jah-
re in Oberitalien blieb. Dort ernannte ihn
die philharmonische Gesellschaft von Bo-

logna zu ihrem Ehrenmitgliede, ebenso die
von Modena. Im jahre 1835 wurde das Re-
giment nach Graz versetzt, und dort ent-
faltete nun Leonhardt eine langjährige und
an Erfolgen und Anerkennung reiche Tä-
tigkeit. Neben seinen militärischen Oh-
liegenheiten übernahm er die Leitung des
Orchesters bei__ .Opernaufführungen im
steirischen Landestheater und bekleidete
von 1840 an die Stelle des Direktors und
Gesangsprofessors an der Grazer Musik-_
schule. Aus jener Zeit stammt seine Ver-
tonung des 142. Psalms für Orchester,
Chor und Solostimme-n. Ferner entstanden
damals mehrere Ouverturen für Streichor-
chester, Quartette für Gesang - er war
längere Zeit auch Dirigent des Grazer
Männergesangvereins -, Lieder mit Beglei-
tung' des Pianoforte, Kompositionen für
Soloinstrumente und endlich eine lange
Reihe von „Arrangements“ der verschie-
denartigsten Stücke für Militärmusik, die
in Abschriften bei vielen Kapellen Verbrei-
tung fanden. Besonders aber seine Militär-
märsche standen bei fast allen österreichi-
schen Militärkapellen in Gebrauch.

So war Leonhardts Name schon in wei-
ten Kreisen rühmlichst bekannt, als im
jahre 1850 eine einheitliche Organisation
sämtliche Militärkapellen der österreichi-
schen Armee angestrebt wurde und Leon-
hardt den Auftrag erhielt, diese Organisa-
tion durchzuführen ,zugleich wurde erzum
k. k. Armeekapellmeister mit dem Range
eines Majors ernannt, eine Auszeichnung,
welche vor und nach ihm keinem zweiten
österreichischen Militärkapellmeister zuteil
geworden ist. In dieser Stellung führte
Leonhardt von Wien aus die oberste Auf-
sicht über das gesamte Musikwesen der
österreichisch-ungarischen Armee. Es
„schwangen unter seiner Leitung 142 Ka-
pellmeister an 62 Infanterie-, 14 Grenzin-
fanterie-, 12 Husaren- und 12 Ulanenre-
gimentern den Kommandostab über ein
Heer von fast 5000 Musikern.“

Als Armeekapellmeister erwarb sich
Leonhardt durch seine Reformen große
Verdienste. Die österreichischen Militärka-
pellen waren in der Folge unbestritten die
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besten der ganzen Welt und behaupteten
diesen Ruhm noch lange i.iber LeonLardts
Tod hinaus.

Im |ahre 1865 tÍat Leonhardt in den Ru_
hestand und besuchte im Herbste dieses
fahres nodr einmal seine Ascher Heimat.
Sdron im folgenden fahre, am 3. Oktober
1866, starb er nach kurzer Krankheit in
seinem ó7. Lebens|ahre. Die LeiďrenÍeier
fand am s. Oktober 1866 in der Wiener
evangelisďren Garnisonskirc-he (unweit der
Votivkirdee) unter hohen militáIischen
Ehrenbezeigungen statt. Sein Grab befin-
det sidr auf dem alten Wiener evangeli-
schen Friedhof bei der Matzleinsdorfei Li-
nie.

An seinem Sarge trauerten zwei Tódrter,
Sophie, verheiratet mit dem Kriegskommis-
sáI Peternell, und Hermine, und zwei Sóh_
ne, Gustav und Felix. Letzteter widmete
siďt der militerischen LauÍbahn, Gustav,
geb. 1838 ín Graz, wurde Beamter der
,,Ósterreichisch-ungarischen Bank", damals
,,Nationalbank" genannt, und erreidrte die
hohe Stelle des Generalsekretárs dieses In_
stituts. Sein Namenszug findet sidr auÍ
den ósterreiclrisdren Banknoten jener Zeit,
die er alt Generalsekretár der Bank zu un-
tersďlreiben hatte. Fi.ir seine vorztiglideen
Dienste wurde er durdr die Verleihung des
erblidren Adels ausgezeiďrnet. Sein Šobn
Dr. Hugo Ritter von Leonhardt suchte im
Sommer r9o4 in Asch die státten auf, wo
sein Gro8vater, der Armee-Kapellmeister,
und dessen Gemahlin Emilie géboren wa_
Íen und ihre }ugendjahre verlebten.Er ver_
mittelte spáteÍ die Úberweisung eines
Geldbetrages aus eineÍ Leonhardtischen
Familienstiftung an den Asdrer . Chorver-
eíÍ z1Jt teilweisen Ded<ung der Kosten Íi.ir
eine GedenktaÍel an Andreas Leonhardts
Geburtshaus mit der InschriÍt:

In diesem Hause wurde
Andreas Leonhardt,

Ósterreichs ersteÍ und einziger
k. k. Armeekapellmeister -

am 19. April rSoo geboren.
Gewidmet 5o fahre nadr seinem Tode vom

Chorverein (Fortuna_Harmonia} Asďl
am 3. Oktober t9r6.

Die Lyra und der Degen iiber der In-
schriÍt erinnern an Leonhardts amtliche
Stellung als,,Armee_KapellmeisteÍ//.'

H. H. Glaessel:
f Jnsere eÍ ateÍL r rT agd-TÍaffen"

Das Schie8wesen interessierte mich und
meine álteren Brtider von Kindheit an.
Begonnen wurde mit der Zwille oder, wie
wir es in Asdr nannten, deú. ,,Z;wiese|" ,
das war eine Astgabelung in Form eines
Y, abgesdrnitten von einem Haselstrauch.
An den beiden Enden des Zwiesels wurde
ie ein Gummischláuchlein befestigt. Die
Verbindung der beiden Schláuche stellte
ein kleines Stiick Leder, vieredcig gesdlnit-
ten, her' Dieses Leder diente zur AuÍnah_
me des ,,Gesďlosses", meist eine Sdrrot_
kugel, die wir uns im EisengescháÍt WieB_
ner in der Karlsgasse besdraÍÍten. Der
Zwiesel wurde in die redrte Hand genom-
men, das Gesdroí3 zwisdlen Daumen und'
Zeígefrnger der linken Hand und dann
kráÍtig angezogen. Die Gummisůleuche
dehnten sich, dann lie8 man sie sdrnellen,
nadrdem man vorher ein Ziel genommen
hatte. Wir brachten es mit dér Zeit zu
einer ziemlideen Fertigkeit. Spatzen und in
unseÍem Garten streunende Katzen waren
beliebte Ziele. Hin und wieder braďrten
wir einmal einen Spatzen zur Strecke,
worÍiber wiÍ máchtig stolz waren. In den
Ferien wurde die Sdrufiwaffe mit auÍ un_
sere Streifziige am HainbeÍg genommen
und da waren es Eiůelháher, die wir ger_
ne wegen ihrer bunten Federn erlegt hát-
ten. Aber die waren schlauer als wir. Es
ist wohl eigentlidr iiberfltissig zu betonen,
daB ftir uns alle anderen Vógel heilig

lry'aren, wenn idr so sagen darf. Wenn
dann im Spátsommer die Vogelbeeren
reif wurden, verwendeten wir sie ebeníalls
als Gesdrosse und knallten sie uns gegen-
seitig auf den Buckel.

Dann bildeten P{eil und Bogen ebeníalls
beliebte Spielzeuge fur uns. - Etwas Spáter
kamen dann die Eurekagewehre und Pisto-
len auf, mit denen man einen Pfeil mit
einem Gummikopf am oberen Ende ab-
schoB, wáhrend das andere Ende eine
kurze Messinghúlse hatte. Der PÍeil wurde
von einer Stahlfeder gesdrleudert, die man
zuvor zusammengepre8t hatte. Das Zting-
lein an der Pistole bzw' Gewehr lÓste dann
den Schu8 aus und der PÍeil landete auÍ
einer groBen Rundsďreibe mit mehreren
Kreisen. Wir sdrossen uns diese Pfeile
aber auch gegenseitig auÍ die Hand, wo
sie haften blieben. Es war ein nettes und
harmloses Spielzeug.

Etwas geÍáhrlidrer war dann die Arm-
brust, die aus Holzsdríndeln angeÍertigt
wurde. Wir nannten sie audr Schindel-
flinte. Gescho3 war ein einseitig ztgespitz-
ter Holzbolzen. Mit der Armbrust veran-
stďteten wir unser ,rVogelschieBen'", den
Vogel fertigten wir selbst aus Borkenrinde
(Fichte oder Kiefer). Sogar besďreidene
Preise gab es da.

Spáter wurde die Armbrust durdr das
Luítgewehr abgeltist. Die ersten dieser Art
waren sehr primitiv, aber wir waren stolz,
ein soldees zu besitzen. Bezugsquelle war
das Schnittwarengescháft Sc]rmidt in der
Kaiserstra8e, spáter Wilhelm WieBner.
Schmidt war eifriger }áger und Ítihrte audr
Patronen, Schrot und Pulver, kurzum alles,
was zur Ausiibung der |agd notwendig
war. An SdruíŠwaíÍen allerdings kann idr
midr nicht erinnern. So ein Luftgéwehr
kostete damals nadr meiner Erinňerung
drei Gulden oder sechs Kronen. Gesdrosl
sen wurde mit kleinen Bleigeschossen, die
niďrt rund, sondern zylinderÍórmig mit
einer Spitze voÍne walen. Dann gab es da_
zu auďr die sogenannten stadlelbolzen Ítir
das Sdreibenschie8en, dem wir eiÍrig hul_
digten. Mit dem Bleigesdro3 sďrossen wir
in ersteÍ Linie auf Spatzen und beimNach_
bar Schindler (Kinneltisc.her) auf Ratten,
die dort unterm Schweinestall ihren Un-
terschlupf hatten. Mit diesen Luftgeweh-
ren wurden wir im SchieBwesen ganz gut
trainiert.

Als Textilsdriiler wanderten wir Ófter
nadr Selb, wo wir in einem Laden Ter-
zerole (ohne jeden WafÍenschein) mit rich_
tiger Munition erwarben. IJnsere Sdriefi-
wut wurde allerdings etwas abgekúhlt, als
ein Freund meines Bruders Max sich ein-
mal mit so einem Terzerol durdr die
Hand sďto3. Dem Arzt und vor allem
den Eltern gegeniiber wurde die Wunde
damit getarnt, da8 Freund Karl im Walde
gestiirzt sei und sich einen Asť durclr die
Hand gesto3en habe. |edenÍalls wurden
wir mit dem Umgang dieses Schie3eisens
sehr vorsichtig.

Auc-h meine beiden Sóhne und ihre
Freunde tauďrten eines Tages mit solchen
Terzerolen auf, die sie ebenfalls in Selb
gekauft hatten. Bald Íanden sie heraus,
daB man auf eine gewisse Entfernung ge-
fahrlos auf die ausgestreckte Hand s-chle-
Ben konnte, was fúr die Kerle ein Haupt_
vergniigen war. Als ich eines Tages dazu
kam, wurden diese Schie8iibungen ener-
gisc-h eingestellt, da iů gedroht hatte,
ihnen samt ihren Freunden die Schie8-
eisen wegzunehmen. Im fahre 1945 nadr
meiner Verhaítung Íand man im Zimmer
meines áltesten Sohnes ein solches Terze-
ro1 und nun waÍ bei den Tschechen Feuer
am Dach. Meine unvergeíŠliche Frau und
auch ich hatten keine Ahnung, da8 sich
im Zimmer meines Sohnes noch ein sol-
ches Terzerol ohne Munition befand, sonst
\MáIe es ja mit abgeliefert oder vernichtet
worden. Man wollte mir und meiner Frau

eine groíŠe ÁÍÍáre dararrs machen, als ich
aus dem Bory nadr Asdr ins Gefángnis des
Amtsgeriďrtes úberfiihrt worden war. Dort
hatte man auch meine Frau untergebracht,
nachdem sie etwa vierzehn Tagé spáter
ebenÍalls verhaÍtet worden war. ZuÍállig
sah idr im Amtsgeridrt den kleinen Bubeň
eines tschedrischen Wárters mit dem Ter-
zerol meines Sohnes herumlauÍen. Als
man mich neuerlich wegen der Nicht-Ab-
lieferung des kleinen Schie8eisens vorlud
und mir mit Strafe drohte, verwies iďr auf
,,das Spielzeug" des )ungen im Amtsge-
richt. Da wurde der Tscheche Nedrval
Íeuerrot (er wohnte eine Zeitlang in mei_
nem Hause) und damit war die Sadre er-
ledigt. Ich hóIte nie mehr von dieser an
den Haaren herbeigezogenen Geschichte.
Da ich auf die Terzerole zu sprechen kam,
fiel mir diese ,,WaffenaÍÍáte" ein; ich
hoffe, meine Leser damit nicht gelang-
weilt zu haben. {Meine FÍau hatte man
verhaftet, weil die ,,Góldgráber", d' h. die
Ráuber der sudetendeutschen VermÓgen,
sie nicht als Zeugin beim Pltindern unse.
res groBen und viele Wertsachen bergen-
den Hauses brauchen konnten).

Der Leser lrat das TÍorÍ ;,
,,GEMEINSÁMEHEIMAT?. 1'\

Im ,,Ascher Rundbrief" ist in dem Ar-
tikel ,,Die tschedeische Verkáuferin" und
in der Beilage ,,{JnseÍ Sudetenland" vom
i|y''árz d.|. in dem Artikel ,,WirtsdraÍts-
wunder aus grůner Wutzel" die Behaup-
tung aufgestellt worden, wir Sudetendeut-
sd1e hátten mit den Tsc-hechen eine ge_
meinsame Heimat gehabt und nunmehr
ein gleiches Fltichtlingsschicksal. Als sude-
tendeutscher Vertriebener mÓďlte iů ge_
gen diese Behauptung Stellung nehmen.

r. Wir Sudetendeutschen hatten niemals
den Willen gehabt, íreiwillig mit den
Tschechen eine gemeinsame Heimat zu ha-
ben. Als zu Ende des r. Weltkrieges die
Ósterreiďrisdr-Ungarisďle Monarchie auf-
gelóst wurde, erklárte der damalige Land_
tag der Sudetendeutschen in Reichenbetg
den AnschluB an Deutsch-Ósterteidr und
mit diesem Lande zusammen den An-
sdelu8 an Deutschland. Nur durů den
Schiedspruc,h der damaligen ,,Sieger" und
der willktlrlichen Besetzung des Sudeten-
landes durch tsdrechisdres Militar wurden
wiÍ zum Anschluí3 an die neuerrichtete
Tsdredro-Slowakei gezwungen.

Nadr Ende des z. Weltkrieges haben die
Tsdreďren niďrt erklárt, wii hátten eine
,,gemeinsame t{eimat'' und wiÍ Sudeten_
deutsche kónnen daher in unseler Heimat
verbleiben - in einem Lande, das von un-
seren (Jrvorfahren gerodet und kultiviert
wurde -, sondeÍn die Tscheďren haben
dieses Gebiet einÍach als ihr Gebiet be-
trachtet, in dem die Sudetendeutschen
kein Recht mehr zum Leben haben und
es daher verlassen mi.issen.

Ich habe bis heute, auch wáhrend der
Dubček-Ára, keine Erklárung irgendeiner
tschechischen Stelle vernommen,- da8 wir
sudetendeutsůen in unsere Heimat zu_
rúckkehren kÓnnten und alles enteignete
Gut ffnanziell entschádigt wůrde' Von
einer ,,gemeinsamen Heimat" kann also
meines Erachtens in diesem Sinne wohl
nicht gesprochen werden.

z. Zwischen dem Vertriebenensdricksal
der Sudetendeutschen und dem Schicksal
der tschechischen Fliichtlinge besteht ein
gewaltiger Unterschied. Wii Sudetendeut-
sche wurden mit Gewalt aus unserer Hei-
mat vertÍieben, alles Eigentum beschlag-
nahmt; von den Tauseňden Ermordeten
gar nicht zu reden. Die Tschedren aber,
die nadr dem Sturz von Dubček ihr Land
verlassen haben, taten dies ganz aus {reien
Stiicken. Kein Tsdreche wúrde zum Ver_
lassen des Landes gezwungen und kein
Eigentum wurde besďrlagnahmt/ wenn
sich diese Leute niďlt gegen die Regierung
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besten der ganzen Welt und behaupteten
diesen Ruhm noch lange über Leonhardts
Tod hinaus.

Im jahre 1865 trat Leonhardt in den Ru-
hestand und besuchte im Herbste dieses
jahres noch einmal seine Ascher Heimat.
Schon im folgenden jahre, am 3. Oktober
1866, starb er nach kurzer Krankheit in
seinem 67. Lebensjahre. Die Leichenfeier
fand am 5. Oktober 1866 in der Wiener
evangelischen Garnisonskirche (unweit der
Votivkirche) unter hohen militärischen
Ehrenbezeigungen statt. Sein' Grab befin-
det sich auf dem alten Wiener evangeli-
schen Friedhofbei der Matzleinsdorfer Li-
nıe.

An seinem Sarge trauerten zwei Töchter,
Sophie, verheiratet mit dem Kriegskommis-
sär -Peternell, und Hermine, und zwei Söh-
ne,- Gustav und Felix. .Letzterer widmete
sich der militärischen Laufbahn, Gustav,
geb. 1838 in Graz, wurde Beamter der
„Österreichisch-ungarischen Bank“, damals
„Nationalbank“ genannt, und erreichte die
hohe Stelle des Generalsekretärs dieses In-
stituts. Sein Namenszug findet sich auf
den österreichischen Banknoten jener Zeit,
die er als Generalsekretär der Bank zu un-
terschreiben hatte. Für seine vorzüglichen
Dienste wurde er durch die Verleihung des
erblichen Adels ausgezeichnet. Sein Sohn
Dr. Hugo Ritter von Leonhardt suchte im
Sommer 1904 in Asch die Stätten auf, wo
sein Großvater, der Armee-Kapellmeister,
und dessen Gemahlin Emilie geboren wa-
ren und ihre jugendjahre verlebten. Er ver-
mittelte später die Überweisung eines
Geldbetrages aus einer Leonhardtischen
Familienstiftung an den Ascher _Chorver-
ein zur teilweisen Deckung der Kosten für
eine Gedenktafel an Andreas Leonhardts
Geburtshaus mit der Inschrift:

1 In diesem Hause wurde
Andreas Leonhardt, '

1 Österreichs erster und einziger
k. k. Armeekapellmeister

am 19. April 1800 geboren.
Gewidmet 50 jahre nach seinem Tode vom

Chorverein (Fortuna-Harmonia) Asch
am 3. Oktober 1916.

Die Lyra und der Degen über der In-
schrift erinnern an Leonhardts amtliche
Stellung als „Armee-Kapellmeister“._

H. H. Glaessel :
Unsere ersten „jagd-Waffen"

Das 'Schießwesen interessierte mich und
meine älteren Brüder von Kindheit an.
Begonnen wurde mit der Zwille oder, wie
wir es in Asch nannten, dem „Zwiesel“,
das war eine Astgabelung in Form eines
Y, abgeschnitten von einem Haselstrauch.
An den beiden Enden des Zwiesels wurde
je ein Gummischläuchlein befestigt. Die
Verbindung der beiden Schläuche stellte
ein kleines Stück Leder, viereckig geschnit-
ten, her. Dieses Leder diente zur Aufnah-
me des „Geschosses“, meist eine Schrot-
kugel, die wir uns im Eisengeschäft Wieß-
ner in der Karlsgasse heschafften. Der
Zwiesel wurde in die rechte Hand genom-
men, das Geschoß zwischen Daumen und
Zeigefinger der linken Hand und dann
kräftig angezogen. Die Gummischläuche
dehnten sich, dann ließ man sie schnellen,
nachdem man vorher ein Ziel genommen
hatte. Wir brachten es mit der Zeit zu
einer ziemlichen Fertigkeit. Spatzen und in
unserem Garten streunende Katzen waren
beliebte Ziele. Hin und wieder brachten
wir einmal einen Spatzen zur Strecke,
worüber wir mächtig stolz waren. In den
Ferien wurde die Schußwaffe mit auf un-
sere Streifzüge am Hainberg genommen
und da waren es Eichelhäher, die wir ger-
ne wegen ihrer bunten Federn erlegt hät-
ten. Aber die waren schlauer als wir. Es
ist wohl eigentlich überflüssig zu betonen,
daß für uns alle anderen Vögel heilig

waren, wenn ich so sagen darf. Wenn
dann im Spätsommer die Vogelbeeren
reif wurden, verwendeten wir sie ebenfalls
als Geschosse und knallten sie uns gegen-
seitig auf den Buckel.

Dann bildeten Pfeil und Bogen ebenfalls
beliebte Spielzeuge für uns. -- Etwas Später
kamen dann die Eurekagewehre und Pisto-
len auf, mit denen man einen Pfeil mit
einem Gummikopf am oberen Ende ab-
schoß, während das andere Ende eine
kurze Messinghülse hatte. Der Pfeil wurde
von einer Stahlfeder geschleudert, die man
zuvor zusammengepreßt hatte. Das Züng-
lein an der Pistole bzw. Gewehr löste dann
den Schuß aus und der Pfeil landete auf
einer großen Rundscheibe mit mehreren
Kreisen. Wir schossen uns diese Pfeile
aber auch gegenseitig auf die Hand, wo
sie haften blieben. Es war ein nettes und
harmloses Spielzeug.

Etwas' gefährlicher war dann die Arm-
brust, die aus Holzschindeln angefertigt
wurde. Wir nannten sie auch Schindel-
flinte. Geschoß war ein einseitig zugespitz-
ter Holzbolzen. Mit der Armbrust veran-
stalteten wir unser „Vogelschießen“, den
Vogel fertigten wir selbst aus Borkenrinde
(Fichte oder Kiefer). Sogar bescheidene
Preise gab es da.

Später wurde die Armbrust durch das
Luftgewehr abgelöst. Die ersten dieser Art
waren sehr primitiv, aber wir waren stolz,
ein solches zu besitzen. Bezugsquelle war
das Schnittwarengeschäft Schmidt in der
Kaiserstraße, später Wilhelm Wießner.
Schmidt war eifriger jäger und führte auch
Patronen, Schrot und Pulver, kurzum alles,
was zur Ausübung der jagd notwendig
war. An Schußwaffen allerdings kann ich
mich nicht erinnern. So ein Luftgewehr
kostete damals nach meiner Erinnerung
drei Gulden oder sechs Kronen. Geschos-
sen wurde mit kleinen Bleigeschossen, die
nicht rund, sondern zylinderförmig mit
einer Spitze vorne waren. Dann gab es da-
zu auch die sogenannten Stachelbolzen für
das Scheibenschießen, dem wir eifrig hul-
digten. Mit dem Bleigeschoß schossen wir
in erster Linie auf Spatzen und beim Nach-
bar Schindler (Kinneltischer) auf Ratten,
die dort unterm Schweinestall ihren Un-
terschlupf hatten. Mit diesen Luftgeweh-
ren wurden wir im Schießwesen ganz gut
trainiert.

Als Textilschüler wanderten wir öfter
nach Selb, wo wir in einem Laden Ter-
zerole (ohne jeden Waffenschein) mit rich-
tiger Munition erwarben. Unsere Schieß-
wut wurde allerdings etwas abgekühlt, als
ein Freund meines Bruders Max sich ein-
mal mit so einem Terzerol durch die
Hand schoß. Dem Arzt und vor allem
den_ Eltern gegenüber wurde die 'Wunde
damit getarnt, daß Freund Karl im Walde
gestürzt sei und sich einen Ast' durch die
Hand gestoßen habe. jedenfalls wurden
wir mit dem Umgang dieses Schießeisens
sehr vorsichtig.

Auch meine beiden Söhne und ihre
Freunde tauchten eines Tages mit solchen
Terzerolen -auf, die sie ebenfalls in Selb
gekauft hatten. Bald fanden sie heraus,
daß man 'auf eine gewisse Entfernung ge-
fahrlos auf die ausgestreckte Hand schie-
ßen konnte, was für die Kerle ein Haupt-
vergnügen war. Als ich eines Tages dazu
kam, wurden diese Schießübungen ener-
gisch eingestellt, da ich gedroht hatte,
ihnen samt ihren Freunden die Schieß-
eisen wegzunehmen. Im jahre 1945 nach
meiner Verhaftung fand man im Zimmer
meines ältesten Sohnes ein solches Terze-
rol und nun war bei den Tschechen Feuer
am Dach. Meine unvergeßliche Frau und
auch ich hatten keine Ahnung, daß sich
im Zimmer meines Sohnes noch ein sol-
ches Terzerol ohne Munition befand, sonst
wäre es ja mit abgeliefert oder vernichtet
worden. Man wollte mir und meiner Frau

eine große Affäre daraus machen, als ich
aus dem Bory nach Asch ins Gefängnis des
Amtsgerichtes überführt worden war. Dort
hatte man auch meine Frau untergebracht,
nachdem sie etwa vierzehn Tage später
ebenfalls verhaftet worden war. Zufällig
sah ich im Amtsgericht den kleinen Buben
eines -tschechischen Wärters mit dem Ter-
zerol meines Sohnes herumlaufen. Als
man mich neuerlich wegen' der Nícht-Ab-
lieferung des kleinen Schießeisens vorlud
und mir mit Strafe drohte, verwies ich auf
„das Spielzeug“ des jungen im Amtsge-
richt. Da wurde der Tscheche Nedrval
feuerrot (er wohnte eine Zeitlang in mei-
nem Hause) und damit war die Sache er-
ledigt. Ich hörte nie mehr von dieser an
den Haaren herbeigezogenen Geschichte.
Da ich auf die Terzerole zu sprechen kam,
fiel mir diese „Waffenaffäre“ ein, ich
hof_fe, meine Leser damit nicht gelang-
weilt zu haben. (Meine Frau hatte man
verhaftet, weil die „G0ldgräber“, d. h. die
Räuber der sudetendeutschen Vermögen,
sie nicht als Zeugin beim Plündern unse-
res großen und viele Wertsachen bergen-
den Hauses brauchen konnten).

Der Leser hat das Wort
„GEMEINSAME HEIMAT?” -'t \

Im „Ascher Rundbrief“ ist in dem Ar-
tikel „Die tschechische Verkäuferin“ und
in der Beilage „Unser Sudetenland“ vom
März d. j. in dem Artikel „Wirtschafts-
wunder aus grüner Wurzel“ die Behaup-
tung aufgestellt worden, wir 'Sudetendeut-
sche hätten mit den Tschechen eine ge-
meinsame Heimat gehabt und nunmehr
ein gleiches Flüchtlingsschicksal. Als sude-
tendeutscher Vertriebener möchte ich ge-
gen diese Behauptung Stellung nehmen.

1. Wir Sudetendeutschen hatten niemals
den Willen gehabt, freiwillig mit den
Tschechen eine gemeinsame Heimat zu ha-
ben. Als zu Ende des 1. Weltkrieges die
Österreichisch-Ungarische Monarchie auf-
gelöst wurde, erklärte der damalige Land-
tag der Sudetendeutschen in Reichenberg
den Anschluß an Deutsch-Österreich und
mit diesem Lande zusammen den An-
schluß an Deutschland. Nur durch den
Schiedspruch der damaligen „Sieger“ und
der willkürlichen Besetzung des Sudeten-
landes durch tschechisches Militär wurden
wir zum Anschluß an die neuerrichtete
Tschecho-Slowakei gezwungen.

Nach Ende des 2. Weltkrieges haben die
Tschechen nicht erklärt, wir hätten eine
„gemeinsame Heimat“ und wir Sudeten-
deutsche können -daher in unserer Heimat
verbleiben - in einem Lande, das von un-
seren Urvorfahren gerodet und kultiviert
wurde -, sondern die Tschechen haben
dieses “Gebiet einfach als ihr Gebiet be-
trachtet, in dem die Sudetendeutschen
kein Recht mehr zum Leben haben und
es daher verlassen müssen.

Ich habe bis heute, auch während der
Duböek-Ara, keine Erklärung irgendeiner
tschechischen Stelle vernommen, daß wir
Sudetendeutschen in unsere Heimat zu-
rückkehren könnten und alles enteignete
Gut finanziell entschädigt würde. Von
einer „gemeinsamen Heima_t“ kann also
meines Erachtens in diesem Sinne wohl
nicht gesprochen werden.

2. Zwischen dem Vertriebenenschicksal
der Sudetendeutschen und dem Schicksal
der tschechischen Flüchtlinge besteht ein
gewaltiger Unterschied. Wir Sudetendeut-
sche wurden mit Gewalt aus unserer Hei-
mat vertrieben, alles Eigentum beschlag-
nahmt, von den Tausenden Ermordeten
gar nicht zu reden. Die Tschechen aber,
die nach dem Sturz von Dubëek ihr Land
verlassen haben, taten dies ganz aus freien
Stücken. Kein Tscheche wurde zum Ver-
lassen des Landes gezwungen und kein
Eigentum wurde beschlagnahmt, wenn
sich diese Leute nicht gegen die Regierung



sestellt hatten. DeI HauptgÍund fůr die
řludet einiger tausend Tschechen nach
Deutschlanďund osterreidr war die Hoff-
nung, in diesen beiden Lándern ein bes_
seres Leben fijhren zu kónnen.

:. Im Mai dieses fahres werden in der
Tsůecho-Slowakei grofiaufgezogene Feiern
anla8lich des z5. Jáhrestages der ,,Befrei-
ung der Tschechei von den bósen Deut-
schén durch die guten russischen Briider"
stattffnden. Sicheilich fahren viele Sude-
tendeutsche zu diesen Feiern in die Tsdle-
chei und bringen viele gute DeutsdreMark
in dieses Land, damit díe Tschechen weř
tere Devisen ftir eine stáIkeÍe Aufrústung
erhalten kónnen, die ja nur gegenDeutsch-
land und Ósterreich gerichtet sein kann'

Wieso ein Sudetendeutscher also stolz
darau{ sein kann, irgendwelchen tsdrechi-
s&en FliidrtlitgeÍL z! helfen, kann ich mir
persónlich nicht recht erkláren.

|oseÍ Palme, Selb

ZEPPELIN-ERINNERUNGEN. Zu den
Ausftihrungen úber die FIůge des lenk-
baren Luftšchi{fes ,,Graf Zeppe|ín" móchte
ich folgende Ergánzung bringen:'Die in
dem Běricht genannte Spende belief sich
auf etwa 34 ooo ósterr. Goldkronen und
wurde im fahre r9o8 von der Ascher Be-
vólkerung 

'rrach dem Unglůck des Luft-
schiÍÍes bei Echterdingen in wi.iÍttembeÍg
in aufwallender Begeisterung ftir die zep-
pelinsache und in groBem Mitgefiihl Íiir
das Ungliick in kurzer Zeit gesammelt und
nach FriedrichshaÍen iibermittelt. Der un-
glúckliche Ausgang des r. Weltkriegs und
óie damit verbúndéne Inflation inDeutsdr_
land brachten die Zeppelinidee vori.iber-
gehend zum Erliegen, aber die Záhigkeit
der Mitarbeiter des GraÍen Zeppelin, vor
allem Dr. Ed<ener und Obering. Di.irr, ga-
ben der gro3en Sache neuen AuÍtrieb und
in den Ďrei8iger }ahren starteten dann
die neuen, staik verbesserten Luftschiffe
von Friedriůshaíen nach Berlin, Nord_
amerika und sogar ůber Sibirien nach |a_
pan. Die Anregung zum Uberfliegen ,der
Štaclt Asďr ging ursprtinglich von 4_em
EhrenbÍirger unšerer Stadt, Ernst Adler,
aus, der Mitteilhaber der PorzellanÍabrik
Heinridr & Co., Selb war. In seltenerGroíŠ_
zůgigkeit spendete diese Firma das gesamte
Pďizěllangéschirr Íiir die Bewirtung der
Fluggáste-der LuÍtschifÍe. Die Firma kni.ipÍ_
te lediglidr die Bitte an ihre Spende, bei
den Flúgen nach Berlin die Stadt Selb zu
ůberfliegen, was dann audl gesůah. In
Verbindung damit veranlaíŠte dann Btir_
germeister - Tins unter Berufung auf die
šeinerzeitige Spende bei dem UngIůď< von
Echterdingen das Uberfliegen unserer H,ei-
matstadt. Ergánzend sei hier bemerkt,
da8 eines Abends Hetr Ernst Adler mit
obering. Důrr an unserem Stammtisch in
der ,,Post" erschien und beide Herren
einige frohe Stunden in unserer Mitte veÍ-
brachten. Zur Erinnerung an diesen Abend
erhielt der Stammtisch kltze Zeít daralÍ
ein Lichtbild mit UnterschriÍt von obering.
Dtirr, dem Konstrukteur der Zeppelinluft-
schifÍe. Das gerahmte Lichtbild hing lange
zeít iÍ\ unseiem Stammlokal. _ Fi.ir midl
knúpft sich an das Ungli.ick von Echter_
dingen noch eine andere Erinnerung. Idr
hatře damals eine Freundschaft mit einen r

Mitsdrůler der Staatsgewerbeschule, na'
mens faroslav Kralovec, ein sehr nette:
iunger Tscheche, dessen Familie eine Band
fabřik in Taus besaíl' Idr wurde zu ihm
in den Ferien nadr Taus eingeladen. An
dem Tage des Unglůckes von Echterdingen
Íuhren wir beide mit dem Vormund von
Iata {dessen Vater frůhzeitig gestorben
war) nach Furth i. W., das nicht weit von
Taui entÍernt liegt. Als die Schreckens_
kunde in Furth von dem Ungliick bekannt
wurde, áuBerte sich der Vormund namens
Sekera sehr abiallig iiber den GtaÍen Zep'
pelin, den wir alle ia hoch verehrten, und

nannte ihn sogar einen Schwindler. Ich
war so empórt darůber, daB idr am andern
Tage meiďen KoÍÍer packte und nach Asdr
zuruckfuhr, sehr zum Bedauern meines
Freundes, áem idr ganz offen die Ursache
meiner bItitzlicheď Abreise klargemacht
hatte. Ich war damals 16 |ahre alt.

H. H. Glaessel, EPPelheim

SCHLOSS MOKRITZ, von dem Herr
Glaessel in seinen fagderinnerungen
sdrrieb, existiert noďr. Meine Tochter ist
Reiterin und hált die Reiterzeitung ,,St.
C|pancll T)nYt w4Í rlas Schloí( kiirzlich ab-Georg". Dort war das Schlo8 ktirzlich ab-
sebiláet. Das Schloíš dient jetzt dem Frem'sebilóet. Das Schloíš dient ietzt dem Frem_
ňenverkehr. Ich danke Herrn Glaessel bei
dieser Gelegenheit einmal Ítir seine sďrÓ_

nen Aufze1chnungen. Meine gzjáhtqge
Mutter {foseff ge6. Ludwig, Ilecklbeck),
ich selbst und meine Tochter warten im-
mer sehnliďr darauÍ. Herr Glaessel soll
nur nodr recht viel und lang sďrreiben.

Friedl Schmidt-|oseff, Creglingen

ICH WEISS NICHT, von wem Sie mei-
ne Geburtsdaten ÍúÍ lhre Gratulations_
spalte bekommen haben. JedenÍalls danke
iih Ihnen Íijr den Glůckwunsch im letzten
Rundbrief, zugleidr aber auďr daÍiir, dafi
Sie mich 

'um 2ehn )ahre ii.inger gemacht
haben. Der ridrtige Platz wáre unter den
AchtzigiáhÍigen gewesen.

Emil Seidel (Lerdeengasse), Wunsiedel

Arre den Eeirnatgnrppen
Die Ascher HeimotgruPPe Ansboch

schreibt unsr lhren 84. Geburtstog konnte
om 2. April Frou Lino Heller, die Goitin
Unseres verstorbenen EhrenbŮrgermeisters
Jokob Heller. bei outer Gesundheit feiern.
ln der Monotsveršommlung om Sonntog,
den 5. April qrotulierte Bsm-Stellv' Ot-
mor Hollerung-mit herzlichěn Worten im
Nomen der lleimoÍgruppe und donkte
der Jubilorin mii einň Blumenongebinde
fÚr die Treue zu Unserer Heimotgemein-
schoft. Er schloB mit dem Wunsche, unsere
liebe Lino noch viele Johre in unserer
Mitte zu hoben.

Die Ascher Heimotgruppe MÚnchen
konnte bei ihrer April-Zusommenkunft
oleich dreimol GlÚckwÚnsche zu besonde-
řen Geburistogen onbringen: Am 1'l . 4.
beoinq ihr Sěnior, der ollzeit getreue
Lml ASom Mortin ous Thonbrunn seinen
9ó. Geburtstoq, om 2l . 4. vollendet Frou
Morq. Lohmoňň (GobetsbergersiroBe), ihr
90. řebensiohr, Und om l0. 4. wurde Lm.
Willi Gever (Schworzgorwer) 75 Johre olt.
Hier die-Ansthriften: Adom Mortin, MÚn-
chen ó0, HeerstroBe 8. - Morg. Lohmonn,
Schrobenhousen, BohnhofstroBe 21. Sie
ist die Mutter 

'des eifrigen MÚnchner
Gmeu-Mitolieds Korl L. - Wilhelm Gever,
MÚnchen ž1, StóberlstroBe 8. - Ncichste
Zusommenkunft der Ascher in MŮnchen:
Sonntog, 3. Moi.

Die Ascher Gmeu NÚrnberg-FÚrrh be-
richtei: Unsere erste Zusommenkunft in
FÚrth om 5. April wor Von vielen Londs-
leuten besuchtj die dortigen Freunde ho-
norierten den .,Umzug" durch noch rege-
ren Zuspruch' Unser-kÚnftiges stcindiges
Gmeulokol wird olso die Goststótte
Schloobouer' FÚrth, KorolinensŤroBe 'l l
sein j zu eireichen'mit der SiroBenbohn-
linie 21lHoltestelle AmolienstroBe - und
dos nóchste Beisommensein findet om
3. Moi um 15 Uhr slott. Zwischenzeitlich
ober freuen wir uns ouf die Begegnung
der Heimotqruppen in Ansboch; unsere
Gemeinschořtsfbhrt dohin ist perfekt.

Beschlossen ist ouch die Busreise fÚr
unsere Heimotgruppe von NÚrnberg noch
Selb zum Heimottreffen om Sonntog, den
'l9. Juli. Abíohrt ó.30 Uhr wieder om Bus-
bohnhof. Fohrpreis wird noch bekonntge-
geben. WeiteréAnmeldungen werden ent-

oeoenoenommen. eniweder bei der ncich-
št"ň Zřso.menkunft oder durch Postkorte
on Lm. Adolf H' Rogler, NÚrnberg,
Lommsoosse 9. Letzter Termin f Úr An-
melduňen zur Eintoqsfohrt Sudd. Tog
Můnche"n ist ebenfolls-der ncichste Gmeu_
Nochmittog, der 3. Moi.

Die Tounus-Ascher teilen mit: Alle
LondsleuŤe ous dem Tounus und der
Umoebuno von Fronkfurt/M., dem Rhein-
oou] Moiň' und Wiesboden, welche om
ÁscÉer-GroBtreffen in Selb vom 18.-20"
Juli teilnehmen wollen, kónnen sich zu
einer Autobusfohrt des Lm. Ernst Schmidt,
Eltville. fÚr 30.- DM pro Person, onmelden
bei Lni. otto Fedro, ó232 Neuenhoin/Ts.
Er ist oer Telefon 0ó196/22l ó3 (Noll) oder
brief li|h mit RÚckporŤo, unter obiger
Adresse zu erreichen. Auch wegen Uber-
nochtunoen, om Somstog, Sonntog und
Monlog"kónnen Anfrogeň on ihn gestellt
werden.

FÚr MonŤoo ist eine Grenzfohri vorge_
sehen, die RÚ-ckfohrt ist om Dienstog, den
21. Juli, ob Selb.

Alle Teilnehmer hoben dieselben Zu-
steioemóolichkeiten wie bei der letzten
Anňochfáhrt und zwor: Eltville/Rhg. bei
Ernst Schmidt, in Wiesboden bei der
BrÚcke, in Ffm. Hóchst om Bohnhofsvor_
plotz und bei der GroBmorktholle in
Froknfurt/M.

Die Selber Heimotgruppe hotie trotz
der Konfirmotion om 22. Mdrz wieder
ein volles Hous. Sie durfte sich sogor Úber
Besuch ous dem Rheingou freuen. Es wor
wieder sehr schón. Am-Ostersonntog fuh_
ren die Ascher ous Selb zum Zweck, wo
kein SiŤzolcitzchen mehr frei wor. Ncichste
Zusomménkunft: Sonntog, 24. April bei
der Hesse-Liesl im Koiserhof.

Wir gratrrlieren
85. Ceburtstag: Frau Margarethe Rilnzel

(Schlo(gasse 8) in Grafenau/Bayr. Wald,
Sachseniing r 4. Nach o..,,Y.Íli1|HH"'Ť.1

ihrem Sohne,dem
Báckermeister

Ernst Kíinzel in
Wunsiedel, jetzt

Alexandersbad.
Im fahre ry6o
iibersiedelte sie
mit ihrem Enkel
Wa1ter . Bóhm

ihrem Schwiegersohn Hans BÓhm in Gra-
Íenau. Den Ascher Rundbrief liest sie
ganz genau und sie etzáhlt oft von den
šchonů Stunden im ,,Gasthaus Ephraim
visavis" mit der Familie Sommer und
den Stammgásten. Ihre alte Ascher Nach-
barschaft wúnscht der Jubilarin auf diesem
Wege alles Gute; einen besonderen GruB
entĚietet ihr,,da Gowers z'Wernersůraath:
Da Herrgott sÓllara nu viela scháina gsun-
da Giuha schenkn".

8r. Gebuttstag: Frau |ohanna Bleier geb.
Prell (Ri.itlistra8e) am rr. 4. in uhringen,
Bismaickstraí(e r3. Seit der Vertreibung
1946 verbringt sie nach einer Zeit rastlo-
sen SůaÍfens und dauernder Sorge um
ihre Angehórigen ihren wohlveÍdienten
Lebensabend bei ihrer Toďlter Anna.TÍotz
ihres Augenleidens, das sich in den letz-
ten |ahrň leider immer mehr versůlim_
merte, und obwohl sie dadurch ans Zím_
mer gefesselt ist, nimmt sie in geistiger
Frisché regen Anteil am Geschehen. - Herr
Gustav ěal (Gastwirt in der Hauptstr.)
am 7. 4. in Frauenau, BaYr. Wald, bei
Gesundheit und Zufriedenheit. Er liest
griindlich den RundbrieÍ, zeígt groBes In_
řeresse an der Politik und verfolgt beson-
ders interessiert nadr wie vor die Sporter-
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gestellt hatten. Der Hauptgrund für die
Flucht einiger tausend Tschechen nach
Deutschland und Österreich war die Hoff-
nung, in diesen beiden Ländern ein bes-
seres Leben führen zu können.

3. Im Mai dieses jahres werden in der
Tschecho-Slowakei großaufgezogene Feiern
anläßlich des 25. jahrestages der „-Befrei-
ung der Tschechei von den bösen Deut-
schen durch die guten russischen Brüder“
stattfinden. Sicherlich fahren viele Sude-
tendeutsche zu diesen Feiern in die Tsche-
chei und bringen viele gute Deutsche Mark
in dieses Land, damit die Tschechen wei-
tere Devisen für eine stärkere Aufrüstung
erhalten können, die ja nur gegen Deutsch-
land und Österreich gerichtet sein kann.

Wieso ein Sudetendeutscher also stolz
darauf sein kann, irgendwelchen tschechi-
schen Flüchtlingen zu helfen, kann ich mir
persönlich nicht recht erklären.

josef Palme, Selb

ZEPPELIN-ERINNERUNGEN. Zu den
Ausführungen über die Flüge des lenk-
baren Luftschiffes „Graf Zeppelin“ möchte
ich folgende Ergänzung bringen: Die in
dem Bericht .genannte Spende belief sich
auf etwa 34000 österr. Goldkronen und
wurde im jahre 1908 von der Ascher Be-
völkerung nach dem Unglück des .Luft-
schiffes bei Echterdingen in Württemberg
in aufwallender Begeisterung für die Zep-
pelinsache und in großem Mitgefühl für
das Unglück in kurzer Zeit gesammelt und
nach Friedrichshafen übermittelt. Der un--
glückliche Ausgang des 1. Weltkriegs und
die damit verbundene Inflation in Deutsch-
land brachten die Zeppelinidee vorüber-
gehend zum Erliegen, aber die Zähigkeit
der Mitarbeiter des Grafen Zeppelin, vor
allem Dr. Eckener und Obering. Dürr, ga-
ben der großen Sache neuen Auftrieb und
in den Dreißiger jahren starteten dann
die neuen, stark verbesserten Luftschiffe
von Friedrichshafen nach Berlin, Nord-
amerika und sogar über Sibirien nach ja-
pan. Die Anregung zum Uherfliegen der
Stadt Asch ging ursprünglich von dem
Ehrenbürger unserer Stadt, Ernst Adler,
aus, der Mitteilhaber der Porzellanfabrik
Heinrich 81. Co., Selb war. In seltener Groß-
zügigkeit spendete diese Firma das gesamte
Pörzellangeschirr für die Bewirtung der
Fluggäste der Luftschiffe. Die Firma knüpf-
te lediglich die Bitte an ihre Spende, bei
den Flügen nach Berlin die Stadt Selb zu
überfliegen, was dann auch geschah. In
Verbindung _damit veranlaßte dann Bür-
germeister Tins unter Berufung auf die
seinerzeitige Spende bei dem Unglück von
Echterdingen das Uherfliegen unserer Hei-
matstadt. Ergänzend sei hier bemerkt,
daß eines Abends Herr Ernst Adler mit
Obering. Dürr an unserem Stammtisch in
der „Post“ erschien und beide Herren
einige frohe Stunden in unserer Mitte ver-
brachten. Zur Erinnerung an diesen Abend
erhielt der Stammtisch kurze Zeit darauf
ein Lichtbild mit Unterschrift von Obering.
Dürr, dem Konstrukteur der Zeppelinluft-
schiffe. Das gerahmte Lichtbild hing lange
Zeit in unserem Stammlokal. - Für mich
knüpft sich an das Unglück von Echter-
dingen noch eine andere Erinnerung. Iclı
hatte damals eine Freundschaft mit einem
Mitschüler der Staatsgewerheschule, na-
mens jaroslav Kralovec, ein sehr nette _'
junger Tscheche, dessen Familie eine Band
fabrik in Taus besaß. Ich wurde zu ihm
in den Ferien nach Taus eingeladen. An
dem Tage des Unglückes von Echterdingen
fuhren wir beide mit dem Vormund von
jara (dessen Vater frühzeitig gestorben
war) nach Furth' i. W., das nicht weit von
Taus entfernt liegt. Als die Schreckens-
kunde in Furth von dem Unglück bekannt
wurde, äußerte sich der Vormund namens
Sekera sehr abfällig über den Grafen Zep-
pelin, den wir alle ja hoch verehrten, und

nannte ihn sogar einen Schwindler. Ich
war so empört darüber, daß ich am andern
Tage meinen Koffer packte und nach Asch
zurückfuhr, sehr zum Bedauern meines
Freundes, dem ich ganz offen die Ursache
meiner plötzlichen Abreise klargemacht
hatte. Ich war damals 16 jahre alt.

H. H. Glaessel, Eppelheim

SCHLOSS MOKRITZ, von dem Herr
Glaessel in seinen jagderinnerungen
schrieb, existiert noch. Meine Tochter ist
Reiterin und hält die Reiterzeitung „St.
Georg“. Dort war das Schloß kürzlich ab-
gebildet. Das Schloß dient jetzt dem Frem-
denverkehr. Ich danke Herrn Glaessel bei
dieser Gelegenheit einmal für seine schö-
nen Aufzeichnungen. Meine 92jährige
Mutter (josefi geb. Ludwig, Flecklbeck),
ich selbst und meine Tochter warten im-
mer sehnlich darauf. Herr Glaessel soll
nur noch recht viel und lang schreiben.

Friedl Schmidt-josefi, Creglingen
ICH WEISS NICHT, von wem Sie mei-

ne Geburtsdaten für Ihre Gratulations-
spalte bekommen haben. jedenfalls danke
ich Ihnen für den Glückwunsch im letzten
Rundbrief, zugleich aber auch dafür, daß
Sie mich um zehn jahre jünger gemacht
haben. Der richtige Platz wäre unter den
Achtzigjährigen gewesen.

Emil Seidel (Lerchengasse), Wunsiedel

Aus den Heiınatgruppen
Die Ascher Heimatgruppe Ansbach

schreibt uns: Ihren 84. Geburtstag konnte
am 2. April Frau Lina Heller, die Gattin
unseres verstorbenen Ehrenbür ermeísters
Jakob Heller, bei guter Gesundheit feiern.
ln der Monatsversammlung am Sonntag,
den 5. April gratulierte Bgm-Stellv. Ot-
mar Hollerung mit herzlichen Worten im
Namen der Heimatgruppe und dankte
der Jubilarin mit einem B umenangebinde
für die Treue zu unserer Heímatgemein-
schaft. Er schloß mit dem Wunsche, unsere
liebe Lina noch viele Jahre in unserer
Mitte zu haben.

Die Ascher Heim-atgruppe München
konnte bei ihrer April-Zusammenkunft
gleich dreimal Glückwünsche zu besonde-
ren Geburtstagen anbringen: Am 11.4.
beging ihr Senior, der allzeit getreue
Lm. Adam Martin aus Thonbrunn seinen
96. Geburtstag, am 21. 4. vollendet Frau
Morg. Lohmann (Gabelsbergerstraße), ihr
90. Lebensjahr, und am 10. 4. wurde Lm.
Willi Geyer (Schwarzgarwer) 75 Jahre alt.
Hier die Anschriften: Adam Martin, Mün-
chen 60, Heerstraße 8. - Morg. Lohmann,
Schrobenhausen, Bahnhofstraße 21. Sie
ist die Mutter des eifrigen Münchner
Gmeu-Mitglieds Karl L. - Wilhelm Geyer,
München 21, Stöberlstraße 8. - Nächste
Zusammenkunft der Ascher in München:
Sonntag, 3. Mai.

Die Ascher Gmeu Nürnberg-Fürth he-
ríchtet: Unsere erste Zusammenkunft in
Fürth' am 5. April war von vielen Lands-
leuten besucht; die dorti en Freunde ho-
norierten den „Umzug“ durch noch rege-
ren Zus ruch. Unser künftiges ständiges
Gmeulolfal wird 1 also die Gaststätte
Schlagbauer, Fürth, Karolinenstraße 11
sein - zu erreichen mit der Straßenbahn-
linie 21/Haltestelle Amalienstraße - und
das nächste Beisammensein findet am
3. Mai um 15 Uhr statt. Zwischenzeitlich
aber freuen wir uns auf die Begegnung
der Heimat rup en in Ansbach; unsere
Gemeinschagtsfallrt dahin ist perfekt.

Beschlossen ist auch die Busreise für
unsere Heimatgruppe von Nürnberg nach
Selb zum Heimattreffen am Sonntag, den
19. Juli; Abfahrt 6.30 Uhr wieder am Bus-
bahnhof. Fahrpreis wird noch bekanntge-
geben. Weitere Anmeldungen werden ent-
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gegengenommen, entweder bei der näch-
sten Zusammenkunft oder durch Postkarte
an Lm. Adolf H. Rogler, Nürnberg,
Lammsgasse 9. Letzter Termin für An-
meldungen zur Eintagsfahrt Sudd. Tag
München ist ebenfalls der nächste Gmeu-
Nachmíttag, der 3. Mai. '

Die Taunus-Ascher teilen mit: Alle
Landsleute aus dem Taunus und der
Umgebung von Frankfurt/M.-, dem Rhein-
gau, Mainz und Wiesbaden, welche am
Ascher-Großtreffen in Selb vom 18.-20.
Juli teilnehmen wollen, können sich zu
einer Autobusfahrt des Lm. Ernst Schmidt,
Eltville, für 30.- DM pro Person, anmelden
bei Lm. Otto Fedra, 6232 Neuenhain/Ts.
Er ist per Telefon 06196/2 21 63 (Noll) oder
bríeflich mit Rückporto, unter obiger
Adresse- zu erreichen. Auch wegen Über-
nachtungen, am Samstag, Sonntag und
Montag können Anfragen an ihn gestellt
werden.

Für Montag- ist eine Grenzfahrt vor e-
sehen, die Rückfahrt ist am Dienstag, dien
21. Juli, ab Selb. 1

Alle Teilnehmer haben dieselben Zu-
steííemöglichkeiten wie bei der letzten
Ans achfahrt und zwar: Eltville/Rhg. bei
Ernst Schmidt, in Wiesbaden bei der
Brücke, in Ffm. Höchst am Bahnhofsvor-
platz und bei der Großmarkthalle in
Fraknfurt/M.

Die Selber Heim-atgruppe hatte trotz
der Konfirmation am 22. März wieder
ein volles Haus. Sie durfte sich sogar über
Besuch aus dem Rheingau freuen. Es war
wieder sehr schön. Am Ostersonnta fuh-
ren die Ascher aus Selb zum Zwedl<, wo
kein Sitzplätzchen mehr frei war. Nächste
Zusammenkunft: Sonntag, 24. April bei
der Hesse-Liesl im Kaiserhof.

Wir gratulieren
8 5. Geburtstag: Frau Margarethe Künzel

(Schloßgasse 8) in Grafenau/Bayr. Wald,
Sachsenring I4. Nach der Vertreibung fand

sie Aufnahme bei
ihrem Sohne, dem

Bäckermeister
Ernst Künzel in
Wunsiedel, jetzt

Alexandersbad.
Im jahre 1960
übersiedelte sie
mit ihrem Enkel
Walter .Böhm
nach Fichtelberg
und fand 1966

schließlich ihre dritte Exil-Heimat bei
ihrem Schwiegersohn Hans Böhm in Gra-
fenau. -Den Ascher Rundbrief liest sie
ganz genau und sie erzählt oft von den
schönen Stunden im „Gasthaus Ephraim
visavis“ mit der Familie Sommer und
den Stammgästen. Ihre alte Ascher Nach-
barschaft wünscht der- jubilarín auf diesem
Wege alles Gute , einen besonderen Gruß
entbietet ihr „da Gowers z'Wernerschraath:
Da Herrgott söllara nu viela schäina gsun-
da Gäuha schenkn“.

81. Geburtstag: Frau johanna Bleier geb.
Prell (Rütlistraße) am 11. 4. in Öhringen,
Bismarckstraße 13. Seit der Vertreibung
1946 verbringt sie nach einer Zeit rastlo-
sen Schaffens und dauernder Sorge um
ihre Angehörigen ihren wohlverdienten
Lebensabend bei ihrer Tochter Anna. Trotz
ihres Augenleidens, das sich in den letz-
ten jahren leider immer mehr verschlim-
merte, und obwohl sie dadurch ans Zim-
mer gefesselt ist, nimmt sie in geistiger
Frische regen Anteil am Geschehen. - Herr
Gustav Graf (Gastwirt in der Hauptstr.)
am 7. 4. in Frauenau, Bayr. Wald, bei
Gesundheit und Zufriedenheit. Er liest
gründlich den Rundbrief, zeigt großes In-
teresse an der Politik und verfolgt beson-
ders interessiert nach wie vor die Sporter-



eignisse' _ Herr Hans Ludwig, Írůher In-
haber einer Eisenwarenhandlung im Obe-
ren Anger, am 2c.. 4./ geistig und kórper_
lich voll auÍ der Hóhe in Heidelberg, PÍarr_
enweg 3. Seit dem Tode seiner FrauEmilie,
mit der er iiber Ítinfzig gemeinsame gltick-
liche )ahre haben durÍte, lebt er in der
liebevollen Betreuung seiner Tochter Ber-
ty, Che{sekretáÍín an der Medizinischen
Klinik der Heidelberger UniveÍsitát. sein
Sohn Dr. Ernst Ludwig leitet ein Sanato-
rium íúr Innere Krankheiten und ope_
rationslose Bruchheilung in Bad Lauter-
berg {Harz}. Der jiingste Sohn Helmut ist
technischer KauÍmann bei Siemens in Er_
langen. Lm. Ludwig schreibt ítir seine
Kínder ernáhrungs- und lebensphilosophi-
sche Gedanken nieder, durchwandert die
schÓrre Heidelberger Umgebung und liebt
dort besonders den Philosophenweg mit
seinem wunderbaren Blid< auf Alt-Heidel-
bérg' Seine Sangesbriider vom MGV 1846
werden siů gerne seines schónen Tenors
erinnern, den er auch heute noch erstaun-
lich wohlklingend zu gebrauchen veÍsteht/
wenn eÍ seine geliebten Volkslieder síngt.

8o. Gebuttstag; Frau Kathi /Ad<l {Bahn-
zeile r8) in Neustadt/Waldnaab, Dahlien-
weg 7. - Frau Berta Siimmeret geb. Wun-
derlidr (Egerer Stra8e) am 5. 4. in Dórfles
bei Coburg, RingstraBe 3 a. Kórperlich und
geistig frisch, ÍtihÍt sie trotz erheblicher
Sehbehinderung ihren Haushalt allein und
durchforscht mit Lupe und Brille den
RundbrieÍ mit a1lel Genauigkeit' Fůr ihre
Reisen zum Sohne nach Wiesbaden und
zu Verwandten und Bekannten im gan-
zen Bundesgebiet ist ihr das Alter kein
Hindernis. Sie kommt tiberall als gern ge-
sehener und humorgesegneteÍ Gast.

75. Gebutstag; Herr PfarrerRudolÍ Neu_
dert, in den Zwanziger tahren Kaplan in
Asch, am t4. 3. in Sdrweinbach b. Lands-
hut. Dort wirkt er seit nunmehr 4 lah-ren als allseits beliebter und verehrter
Seelsorger, dessen groBe HilÍsbereitschaft
und Gůte seine PÍarrgemeinde wohl zu
sdeátzen weiB' Neben dem Schweinbacher
Kirchlein, dem er seine ganze Sorgfalt an-
gedeihen lie8, soda8 es sich nun langst
wieder sehen lassen kann, errichtete ihm
die Gemeinde in herzlicher Dankbarkeit
ein PÍarrhaus, um ihm den bis dahin not-
wendig gerresenen weiten Anweg zu er-
sparen. - Frau Elisabeth {Luise) Stócker
(Niederreuther Str. z366) am 24' 4' in Wú-
stensachsen/Rhón, Hauptstr. to6|lz. Sie hat
sich leider von einem vor drei fahren er-
littenen Schlaganfall noch nidrt richtig er-
holt.

79. Geburtstag: Frau Klaru Baumgatl
(Harrptstra8e 57) ám z4. z' in Bamberg,
Hain-Stra8e r. Bei guter Gesundheit er-
íreut sie sich ihrer acht Enkel und zwei
Urenkel.

Goldene Hochzeit Herr Mittelsdrulrek-
tor i. R. Robert Krinzel und Frau Haupt-
schuldirektorin i. R. Helene Ki.inzel geb.
Patzelt am 27. 3.' in Wunsiedel, Max-
Reger-Stra8e r.

FÚr Heimotverbond mit Archiv und Hilfskosse:
Stotl Grobblumen fiir Herrn Johonn Wunderlich in
HombrÚcken von Heinrich Mever HombrŮcken 20
DM, Josef Rubner HombrÚcken'l0 DM, Herm. Ru-
dolf HombrÚcken 'l0 DM. Berlo Bitterlino Louboch
10 DM, Hons Wólfel Moiňz 'l5 DM, Adolf-und Berto
Wunderlich Pforrkirchen 20 DM - AnldBlich des
Heimgonges ihrer Schwesler Frou Lenl Zcih von
llko Wogner Rotenburs/F. 50 DM - AnlciBlich des
Ablebens des Herrn Alfred Plo0 in Hof von Mox
Klótzer & Sohn Wirsbero 20 DM - lm Gedenken
on Herrn Anlon Czech iň Grub om Forst von Korl
Wogner Coburg 10 DM - Stolt Giobblumen ÍÚr
Frl. Tini Grimm in Hof von ldo Wooner Wolfhooen
10 DM - stoÍt Grobblumen fÚr Fňu Lino WeŤler
in Solz von lng. Ernsl FleiBner Nieder-Mórlen l5
DM - AnldRlich des Heimgonges von Frl. Louro
Oertel in Hersbruck von OJlo-und Trude Ponzer
Hersbruck 20 DM - Stott Grobblumen fÚr Frou
Feiler in Plouen von Fom. Ernsl Merz Hirschoid l0
DM - FÚr GeburlslogswÚnsche seitens des Heimo!
verbondes von Tino Joeqer-Adler 20 DM. Elso slóhr
Arnslorf 8 DM' Fritz W-underlich ohrinóen 20 DM.
Morlho Lehnert Hohenstodt l0 DM, Joho'nn Schlcioei
Neckorsulm l0 DM. - Sonstige Spenden: Rob"ert

Schreiner Noumburg l0 DM, K. Schreiner Noum-
burg 10 DM, Gerirud Neumonn Honou l0 DM.
H. H. Gloessel Eppelheim l0 DM, Berto Kremlino
Gollneukirchen 2' DM. - Richtis jtellung: lm Ge"-
denken on Frou Milli Werner -in Schíorzenboch
von ldl und Gusil Rittinger (nichr Wunderlich)
Wendlingen 20 DM.

FÚr die Ascher HÚtle: lm Gedenken on Herrn
MinisÍeriolrot Dr. Monner in Stulloort von Aoo-
theker Holfeld 20 DM, Dipl.-lno. Hčns FleiBner'30
DM, Hermine Kreutzer Bbckno-ng 25 DM - Stoil
Grobblumen for FÍoU Milli Weňer in Schwqrzen-
boch und Herrn Mox SchcirÍel in Kossel von Elise
Ullrich Boyreulh 20 DM - sloit Grobblumen fÚr
Herrn Johonn Wunderlich in HombrÚcken von lrmq
Biedermqnn Bruchsol 20 DM. - Stolt eines Kronzei
fÚr Herrn Ferd. Wogner in Pforzheim von den Fom.
Zdh-Scheschulko Dóřnigheim 30 DM - sroti Gňu_
blumen fÚr Herrn Josef Moschke in Pockino von
Fom. Robert Kirchhoff Memminoen 20 DM." Emir
HoÍmonn Rolhenburg o. T. 20 - DM, Fried'o unJ
Adom Michl Nentershousen 20 DM. 

'

Es starben fer:n der Ileimat
Herr Dr. Christian Hattig, Oberamts-

richter i. R. in Fulda, v. GálenstÍa8e 14,
nach kurzem Krankenlager kurz vor Voli-
endung seines 67. Lebeňsiahres. Der Ver_
stoÍbene war ein Sohn des Ascher Stadt_
beamten Chr. Hartig und Bruder der
Konzert-Pianistin Anni Blank geb. Hartig.
Von den zehn Ascher Gymnašiasten, die
im |ahre t9zz matlrieÍten/ ÍieÍ ihn als
eÍsten del Tod ab. Ihre Hoffnung, im
olympiajahr t97z in Miinchen alřesamt
beim 5ojáhrigen Maturaiubiláum dabei
zu sein, kann sich also leider nidrt mehr
er{iill,en. Dr. Hartig studierte in prag )usund lieB sich spateÍ als Rechtsanwait'in
Asch nieder. Nach der Vertreibung trat erin den hessischen |ustiz-Dienst ěin, den
er_ naďr Erreichung' der Altersgrenze als
oberamtsrichter verlie8. Seitdeň widmete
er siclr mit noch mel r Hingabe dem Gárt_
chen an seinem Eisenheim. Mit seinen An-
gehÓrigen trauern-viele Freunde des an-
gesehenen, aufrechten Mannes. - Herr
Anton Czech' SdruhmacheImeisteÍ/ am 22.
-3. in Grub am Forst bei Coburg nach
klsrzer, schweret Krankheit im Altér von
85 |ahren. Er hat seinen Lebensabend bei
seineÍ Tochter Berta Miihling angenehm
verbracht. Aqr s. Márz mu8te eiwegen
eines Herzinfarktes ins Krankenhaus nách
Coburg gebÍacht werden. Nach Wiederho-
lung des Infarktes tÍat del Tod ein. _
Herr otto Hendel, Fabrikant aus RoíŠ_
bach, am rr. 3. in Bad Rappenau/Baden. -Frau Berta Ludwig (Ziegeleibesitzerswwe.g
,,Schneidetkannes", Marktplatz) 9oiáhriglam 30. 3. in Kemnath/Sradt. Bis zum{
fánner vergangenen )ahres hatte sie einen
eigenen tíaushalt ín Wiesau selbst besorgt.
Dann holte sie ihre Toc-hter Frau Klaubert
in das Kemnather BRK-Altenheim, um sie
in der Náhe zu haben und betreuen zu
kónnen. Ein Magenleiden und schwinden_
des Augenlicht machte der Greisin sehr
zu -schaffen/ doch zeigte sie bis zuletzt
groí{es InteÍesse vor allem an den Dinsen,
die im Rundbrief tiber die alte Heimař zu
lesen standen. - Herr Wenzl Ott (Feuer-
wehrhaus)'8oiáhrig am 15. 3. in Siegels-
dorf b. Nbg. - Frau Marie Queck, eeb.
Lutz (Asďr Spitalgasse 19} nach langém,
sc]hweÍen Leiden im 56. Lebensiahr'-Die
Landsmánnin wurde zunáchst in die zone
ausgesiedelt. Erst |ahre spátel erfolgte die
Fami]ienzusammenfi.ihrung in EtzěIwang
bei Hersbruck und dann die Ubersiedlun!
nach FiiÍth. Seit ftinfzehn |ahren war diě
HeimatÍreundín treue Anhángerin der
Ascher Gmeu Nůrnberg-Fiirth und als
Frohnatur geschátzt und geÍn gesehen. vol
zehn Monaten machte sic.h bei ihr ein
heimtůckischesleiden bemerkbar, das auch
durch Operation und langen Klinikaufent-
lralt nicht geheilt werdén konnte' Die
Ascher Gemeinschaft hoffte und banete
mit den Angehórigen um ihr Leben uird
sje g4b ihr, nachdem sie Erlósung geÍun_
den hatte, am Grůndonnelstag ňlť slu-
men und ehrendem Nachruf das Geleit
al letzten Ruhe auÍ dem Ftirther Fried-
hof. _ Herr fohann Wunderlich {Sct'ái-

iohann) 87|áhrig in Hambriicken bei
Bruchsal. Daheim betrieb er mit seinem
Vater Albrecht eine Tisdelelei. Zum AsdleÍ
VogelschieBen kam der Vogel so oft aus
der Werkstatt am Niklas, dáí3 die Familie
auch unter dem Namen ,,Vuagltisdrer,,
bekannt war. {Jnser Bild zeigď |ohann
Wunderlich als z5iáhrigen Meišter neben
dem von ihm gefértigtěn Vogel. Der Ver-
storbene wuÍde seinem Wunsdre gemá( in
Landau/Isar, wo sein Sohn Otto wohnt,
beigesetzt. - Frau Lenl Zijh (Kegelgassei
am 16. 3. an einem Herzinfarkt in Roten-
burg/Fulda. Ftir ihre Hinterbliebenen ist
folgender auf die Tote voll zutreÍÍender
Spruch Trost: ,,Wer so gewirkt wie Du im
Leben, wer so erÍiillte seine Pflicht, wer
stets sein Bestes hergegeben, der'stirbt uns
auch im Tode nicht." - Im letzten Rund-
brieÍ wurde des verstorbenen Landsman-
nes, Ma,tschy gedacht. Es sei hier richtigge-
stellt, da8 er mit Vornamen Franz {niěht
Hans) hie8.

Beriďrtigen Sie i m AdreBbrrdr
Asch:
Fronk Anni geb. Hupfouf 8ó Bomberg Unlere Sond_

stroBe 49 (Andr.-Hofer-Str. 15) Ubirsiedlung ous
Wuooerto l-Bo rmen.

Geyei 'Elso ó3l2 louboch Kr. GieBen Neues Allen-
heim (Weslzeile) Ubersiedlunq ous Lumdo

Hónigschmied Dr. Erich 89lď Diessen/Ammersee
Wohnstift 217_(Rechtsonwolt, Turnergosse) Uber-
siedluno ous Erlino.

Krouse L-isetle und- Tochter Gerlrud 62 GieBen
BÚckingslr.2 (Feuerbochstr. l917) Umzuo im ort.

Leupold Erno 66ó5 Zell b. MÚnbeio Ev. Áttenheim
(Turnholle) Ubersiedlunq ous Lich-.

Ló-w. Georg 744 NŮrtinge; Bochstr. 7 (Selbergosse
13) UmzÚg im ort

Monz Lehrerswiiwe 888 Dillinoen Mittelfeld 4l
(Boyernstr.) Ubersiedlunq ous Slhrelzheim

Merz Morie ó232 Bqd Soden/Ts. Fosonenweo 2]
.(Ellrodslr. 2079) Ubersiedlung ous Neuentroin' -'

Philípp Ferd. ó73 NeustodI Eckenbrechfsfr. 38 \./
Ev...Altenheim (Po_stbeomter, Boyernstr.) 0ber A
siedlunq ous Fronkfurt/M.

Schimpke- ldl 837 Resen Hl. Geistgosse 5. - Um-zug im Orl.
Wogner llko ó442 Rotenburo/Fuldo Bodeoosse 19 V

(Bochgosse) Umzus im Ort- - 
^Wunderlich lnge 807 lngolstodt RiezlerstroBe 39

.. (H.oinweg l4ó3) Umzug- im Ort.
nostou:
Biedermonn Niklos 858 Boyreuth Jeon-poul-Str. 18.

Umzuo im Ort-
Steinpóňl:
Hciupl Morie 35 Kossel I Am Felsenkeller 7 -Umzug im Ort.
Wittmonn Emmo 3509 Elbersdorf Ůber Melsunoen

oberdorÍ. 54. - obersiedlung oUs iratrolla;vži;zur Schwiegerlochter.
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. GESUNDHEIT in lhrer HAND durch ALpE-Fronz.
bronniwein. dem seil'l9'l3 millionenfqch fuwóh;.
!en ORIGINAL-Erzeugnis der ehem. ALpA-Werke.
BrÚnn, in der eindrucksvollen hell-dunkelbIoueri
AUFMACHUNG und mil qelbem Stern obe.- -Átr.Tdgliche Einreibungen miaALPE, dem zeitoemd'Ben
Housmittel, mochen den Kórper widersto-ndsfdhio
und geben ein Gef0hl kóstiicher FrischeI ALPE
vermittelt _Sďlulz * Wohlbefinden, entweder oli
erhollen Sie gern von der Fo.' ALPE_CHEMÁ.
muskelstórkende. nervenbelebende ElNRElBUNG
oder tropfenweise ouf Zucker. Beqinnen Sie den Too
t"iJ 4L.|E; AIPE - lhre GesundlreitI Grotisprobeň
849 CHAM/Boy., PF 105.

eignisse. - Herr Hans Ludwig, früher In-
haber einer Eisenwarenhandlung im Obe-
ren Anger, am zo. 4., geistig und körper-
lich voll auf der Höhe in Heidelberg, Pfau-
enweg 3. Seit dem Tode seiner Frau Emilie,
mit der er über fünfzig gemeinsame glück-
liche jahre. haben durfte, lebt er in der
liebevollen Betreuung seiner Tochter Ber-
ty, Chefsekretärin an der Medizinischen
Klinik der Heidelberger Universität. Sein
Sohn Dr. Ernst Ludwig leitet ein Sanato-
rium für Innere Krankheiten und ope-
rationslose Bruchheilung in Bad Lauter-
berg (Harz). Der jüngste Sohn Helmut ist
technischer Kaufmann bei Siemens in Er-
langen. Lm. Ludwig schreibt für seine
Kinder ernährungs- und lebensphilosophi-
sche Gedanken nieder, durchwandert die
schöne Heidelberger Umgebung und liebt
dort besonders den Philosophenweg mit
seinem wunderbaren Blick auf Alt-Heidel-
berg. Seine Sangesbrüder vom MGV 1846
werden sich gerne seines schönen Tenors
erinnern, den er auch heute noch erstaun-
lich wohlklingend zu gebrauchen versteht,
wenn er seine geliebten Volkslieder singt.

80. Geburtstag: Frau Kathi Iäckl (Bahn-
zeile I8) in Neustadt/Waldnaab, Dahlien-
weg 7. - Frau Berta Sümmerer geb. Wun-
derlich (Egerer Straße) am 5. 4. in Dörfles
bei Coburg, Ringstraße 3 a. Körperlichund
geistig frisch, führt sie trotz erheblicher
Sehbehinderung .ihren Haushalt allein und
durchforscht mit Lupe und Brille den
Rundbrief mit aller Genauigkeit. Für ihre
Reisen zum Sohne nach Wiesbaden und
zu Verwandten und Bekannten im gan-
zen Bundesgebiet ist ihr das Alter kein
Hindernis. Sie kommt überall als gern ge-
sehener und humorgesegneter Gast.

75. Geburtstag: Herr Pfarrer Rudolf Neu-
dert, in den Zwanziger jahren Kaplan in
Asch, am 24. 3. in Schweinbach b. Lands-
hut. Dort wirkt er seit nunmehr 23 Iah-
ren als allseits beliebter und verehrter
Seelsorger, dessen große Hilfsbereitschaft
und Güte seine Pfarrgemeinde wohl zu
schätzen weiß. Neben dem Schweinbacher
Kirchlein, dem er seine ganze Sorgfalt an-
gedeihen ließ, sodaß es sich nun längst
wieder sehen lassen kann, errichtete ihm
die Gemeinde in herzlicher Dankbarkeit
ein Pfarrhaus, um ihm den bis dahin not-
wendig gewesenen weiten Anweg zu er-
sparen. - Frau Elisabeth (Luise) Stöcker
(Niederreuther Str. 2366) am 24. 4. in Wü-
stensachsen/Rhön, Hauptstr. 1061/2. Sie hat
sich leider von einem vor drei jahren er-
littenen Schlaganfall noch nicht richtig er-
holt.

79. Geburtstag: Frau Klara Baumgartl
(Hauptstraße 57) am 24. 9.. in Bamberg,
Hain-Straße I. Bei guter Gesundheit er-
freut sie sich ihrer acht Enkel und zwei
Urenkel.

Goldene Hochzeit Herr Mittelschulrek-
tor i. R. Robert Künzel und Frau Haupt-
schuldirektorin i. R. Helene Künzel geb.
Patzelt am 27. 3.] :in Wunsiedel, Max-
Reger-Straße 1. _

Für Heimatverbund mil Archiv und Hilfskcısse:
Statt Grabblumen für Herrn Johann Wunderlich in
Hambrücken von Heinrich Meyer Hambrücken 20
DM, Josef Rubner Hambrücken 10 DM, Herm. Ru-
dolf Hambrücken 10 DM, Berta Bitterling Laubach
10 DM, Hans Wölfe] Mainz 15 DM, Adolf und Berta
Wunderlich Pfarrkirchen 20 DM - Anläßlich des
Heimganges ihrer Schwester Frau Lenl Zäh von
llka Wagner Rotenburg/F. 50 DM - Anläßlıch des
Ablebens des Herrn Alfred Ploß in Hof von Max
Klötzer & Sohn Wirsberg 20 DM - lm Gedenken
an Herrn Anton Czech in Grub am Forst von Karl
Wagner Coburg 10 DM -- Statt Gfabblumen für
Frl. Tini Grimm in Hof von Ida Wagner Wolfhagen
10 DM - Statt Grabb_lumen für Frau Lina Weller
in Salz von lngl. Ernst Fleißner Nieder.-Mörlen 15
DM - Anläßlic des Heimganges von Frl. Laura
Oertel in Hersbruck von Otto und Trude Panzer
Hersbruck 20 DM - Statt Grabblumen für Frau
Feiler in Plauen von Fam. Ernst Merz Hirschaid 10
DM - Für Geburtstagswünsche seitens des Heimat-
verbandes von Tina .lae er-Adler 20 DM, Elsa Stöhr
Arnstorf 8 DM, Fritz \/åunderlich Uhringen 20 DM,
Martha Lehnert Hohenstadt 10 DM, Johann Schläger
Neckarsulm 10 DM. - Sonstige Spenden: Robert

Schreiner Naumburg 10 DM, K. Schreiner Naum-
burg 10 DM, Gertrud Neumann Hanau 10 DM,
H. H. Glaessel Eppelheim 10 DM, Berta Kremling
Gallneukirchen 2 DM. - Richtigstellung: lm Ge-
denken an Frau Milli Werner in Schwarzenbach
von ldl und Gustl Rittinger (nicht Wunderlich)
Wendlingen 20 DM.

Für die Ascher Hütte: lm Gedenken an Herrn
Ministerialrat Dr. Manner in Stuttgart von Apa-
theker Holfeld 20 DM, Dipl.-lng. Hans Fleißner 30
DM, Hermine Kreutzer Backnang 25 DM - Statt
Grabblumen für Frau Milli Werner in Schwarzen-
bach und Herrn Max Schärtel in Kassel von Elise
Ullrich Bayreuth 20 DM - Statt Grabblumen für
Herrn Johann Wunderlich in Hambrücken von lrma
Biedermann Bruchsal 20 DM. -` Statt eines Kranzes
für Herrn Ferd. Wagner in Pforzheim von den Fam.
Zäh-Scheschulka Dörnigheim 30 DM - Statt Grab-
blumen für Herrn Josef Maschke in Pocking von
Fam. Robert Kirchhoff Memmingen 20 DM, Ernst
Hofmann Rothenbur o. T. 20 DM, Frieda und
Adam Michl Nenteråhausen 20 DM.

Es starben fern der Heimat
Herr Dr. Christian Hartig, Oberamts-

richter i.R. in Fulda, V. Galenstraße 14,
nach kurzem Krankenlager kurz vor Voll-
endung seines 67. Lebensjahres. Der Ver-
storbene war ein Sohn des Ascher Stadt-
beamten Chr. Hartig und Bruder der
Konzert-Pianistin Anni Blank geb. Hartig.
Von den zehn Ascher Gymnasiasten, die
im jahre 1922. maturierten, rief ihn als
ersten der Tod ab. Ihre Hoffnung, im
Olympiajahr 1972 in München allesamt
beim 5ojährigen Maturajubiläum dabei
zu sein, kann sich also leider nicht mehr
erfüllen. Dr. Hartig studierte in Prag Ius
und ließ sich später als Rechtsanwalt in
Asch nieder. Nach der Vertreibung trat er
in den hessischen Iustiz-Dienst ein, den
er nach Erreichung der Altersgrenze als
Oberamtsrichter verließ. Seitdem widmete
er sich mit noch mehr Hingabe dem Gärt-
chen an seinem Eigenheim. Mit seinen An-
gehörigen trauern viele Freunde des an-
gesehenen, aufrechten Mannes. - 'Herr
Anton Czech, Schuhmachermeister, am zz.
3. in Grub am Forst bei Coburg nach
kurzer, schwerer Krankheit im Alter von
.85 jahren. Er hat seinen Lebensabend bei
seiner Tochter Berta Mühling angenehm
verbracht. Am 5. März mußte er wegen
eines Herzinfarktes ins Krankenhaus nach
Coburg gebracht werden. Nach Wiederho-
lung des Infarktes trat der Tod ein. -
Herr Otto Hendel, Fabrikant aus Roß-
bach, am Ir. 3. in Bad Rappenau/Baden. -

„Schneiderkannes”, Marktplatz) gojährig
am 30. 3. in Kemnath/Stadt. Bis zum
Iänner vergangenen Iahres hatte sie einen
eigenen Haushalt in Wiesau selbst besorgt.
Dann holte sie ihre Tochter Frau Klaubert
in das Kemnather BRK-Altenheim, um sie
in der Nähe zu haben und betreuen zu
können. Ein Magenleiden und schwinden-
des Augenlicht machte der Greisin sehr
zu schaffen, doch zeigte sie bis zuletzt
großes Interesse vor allem an den Dingen,
die im Rundbrief über die alte Heimat zu

Frau Berta Ludwig (Ziegeleibesitzerswwei

lesen standen. - Herr Wenzl Ott (Feuer-
wehrhaus) Sojährig am I5. 3. in Siegels-
dorf b. Nbg. - Frau Marie Queck, geb.
Lutz (Asch Spitalgasse 19) nach langem,
schweren Leiden im 56. Lebensjahr. Die
Landsmännin wurde zunächst in die Zone
ausgesiedelt. Erst Iahre später erfolgte die
Familienzusammenführung in Etzelwang
bei Hersbruck und dann die Ubersiedlung
nach Fürth. Seit fünfzehn Iahren war die
Heimatfreundin treue Anhängerín der
Ascher Gmeu Nürnberg-Fürth und als
Frohnatur geschätzt und gern gesehen. 'Vor
zehn Monaten machte sich bei ihr ein
heimtückisches~Leiden bemerkbar, das auch
durch Operation und langen Klinikaufent-
halt nicht geheilt werden konnte. Die
Ascher Gemeinschaft hoffte und bangte
mit den Angehörigen um ihr Leben und
sie gab ihr, nachdem sie Erlösung gefun-
den hatte, am Gründonnerstag mit Blu-
men und ehrendem Nachruf das Geleit
zu letzten Ruhe auf dem Fürther Fried-
hof. - Herr Iohann Wunderlich (Schäi-

._6I..... 1
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johann) 87jährig in Hambrücken bei
Bruchsal. Daheim betrieb er mit seinem
Vater Albrecht eine Tischlerei. Zum Ascher
Vogelschießen kam der Vogel so oft aus
der Werkstatt am Niklas, daß die Familie
auch unter dem Namen „Vuagltiscl-"rer"
bekannt war. Unser' Bild zeigt Iohann
Wunderlich als zgjährigen Meister neben
dem von ihm gefertigten Vogel. Der Ver-
storbene wurde seinem Wunsche gemäß in
Landau/Isar, wo sein Sohn Otto wohnt,
beigesetzt. - Frau Lenl Zäh (Kegelgasse)
am 16. 3. an einem Herzinfarkt in Roten-
burg/Fulda. Für ihre Hinterbliebenen ist
folgender auf die Tote voll zutreffender
Spruch Trost: „Wer so gewirkt wie Du im
Leben, wer so erfüllte seine Pflicht, wer
stets sein Bestes hergegeben, der 'stirbt uns
auch im Tode nicht.“ - Im letzten Rund-
brief wurde des verstorbenen Landsman-
nes Matschy gedacht. Es sei hier richtigge-
stellt, daß er mit Vornamen Franz (nicht
Hans) hieß.

Berichtigeıı Sie imAdreßbuch
Asch:
Frank Anni geb. Hupfauf 86 Bamberg Untere Sand-

straße 49 (Andr.-Hofer-Str. 15) Übersiediung aus
Wuppertal-Barmen.

Geyer Elsa 6312 Laubach Kr. Gießen Neues Alten-
heim (Westzeile) Ubersiedlung aus Lumda

Hönigschmíed Dr. Erich 8918 Diessen/Ammersee
Wohnstift 217 (Rechtsanwalt, Turnergasse) Über-
síedlung aus Erling.

Krause Lisette und Tochter Gertrud 62 Gießen
Bückingstr. 2 (Feuerbachstr. 1917) Umzug im Ort.

Leulpold Erna 6665 Zell b. Münberg Ev. Altenheim
( urnhalle) Ubersiedlung aus Lich.

Löw Georg 744 Nürtingen Bachstr. 7 (Selbergasse
13) Umzug im Ort '

Manz Lehrerswitwe 888 Dillingen Mittelfeld 41
(Bayernstr.) Ubersiedlung aus Schretzheim

Merz Marie 6232 Bad Soden/Ts. Fasanenweg 21
(Ellrodstr. 2079) Ubersiedlung aus Neuenhain

Philipp Ferd.- 673 Neustadt Eckenbrechtstr. 38
Ev. Altenheim (Postbeamter, Bayernstr.) -Über-
siedlung aus Frankfurt/M.

Schimpke ldl 837 Regen Hl. Geistgasse 5. - Um-
zug im Ort.

Wagner llka 6442 Rotenburg/Fulda Badegasse 19
(Bachgasse) Umzug im Ort

Wunder ich lnge 807 Ingolstadt Riezlerstraße 39
(Hainweg 1463) Umzug im Ort.

Haslau:
Biedermann Niklas 858 Bayreuth Jean-Paul-Str. 18.

Umzug im Ort.
Steinpöhl:
Häupl Marie 35 Kassel 1 Am Felsenkeller 7 -

Umzug im Ort.
Wittmann Emma 3509 Elbersdorf über Melsungen

Oberdorf 54. - Ubersiedlung aus lrrthal/Bayern
zur Schwiegertochter.
 

GESUNDHEIT in Ihrer HAND durch ALPE-Franz-
branntwein, dem seit 1913 millionenfach bewähr-
ten ORIGINAL-Erzeuånis der ehem. ALPA-Werke,
Brünn, in der ein rucksvollen hell-dunkelblauen
AUFMACH_UN.G und mit gelbem Stern überm „A“.
Tägliche Eınreibungen mit ALPE, dem zeitgemäßen
Hausmittel, machen den Körper widerstandsfähi
und geben ein Gefühl köstlicher Frische! ALPE
vermittelt Schutz -l- Wohlbefinden, entweder als
erhalten Sie gern von der Fa. ALPE-CHEMA,
musketstärkende, nervenbelebende EINREIBUNG
oder tropfenweise auf Zucker. Begıinnen Sie den Tag
mit ALPE; ALPE - lhre Gesund eit! Gratisproben
849 CHAM/Bay., PF 105.
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lmmer wieder Verlangt' aber seit vielen Jahren nicht mehí zu haben, erscheint zum sudelen'

deutschen Tag im Veitag der Europa_Buďlhandlung, Miinchen 23, in unveránderte] SondeíauÍ'
lage das Buďl

Father Reiďrenberger : ostdeutsche Passion
Ein Buďl Íůr Wahrheit und Gerecttigkeit ůber die Massenaustreibungen und die blutigen Folgen
von Jalta und Potsdam. Ein erschůitrcrnder Anruf des Weltgewissens' (288 Seiten, zweifarb Kar'
tonumschlag DM 12,80.)

Fiir dle Besuďle. der Buďlau$tellung am Sudetendeuisďren Tag zu Píingsten 1970 ln MÍinďten

wlÍd das Buďr zum
elnmallgen Sonderprels von DM 10,- abgegeben'

Besuďren Sie die Buďrausstellung! siďlern Sie siďr ein verbilligtes Exempla]l

Die Mitolieder der Sektion Asch loden wir
áui unsler ',Berqhous Fernblick" herzlich
ein. Prochtvólle Áussicht ouf die Lechtoler
und die Mieminger AlPen.
Alberr Zongerl, A ó553 See, Poznounlol,

Tirol - Berghous Fernblick.

Noch longem, mit groBer Geduld ertrogenen Kronkenloger hot uns meine

liebe Schřestér, unsére gute TonŤe und Potin

Frčiulein Louro oertel
Kindergdrlnerin i. R.

im 7ó. Lebens|ohr fÚr immer verlossen.

ln stiller Trouer:
MorŤho Proger, geb. Oertel
Edith und Erhord Proger
Otio Ponzer und Fomilie

FÚr die vielen Beweise der Anieilnohme don-ken wir herzlich. Gonz besonders
i;'"ř;; '*-ii héiiň- ůňa rroÚ Ponzer fÚr die monote-longe. liebevolle, ouf-
;;i;j"''Éh;oě, *"i.hé sie der Verstorbenen ongede.ihen.lie3_en. Herr otto
;;'J'É;; ri"J"'páň'éi hoben in dieser Zeit ein-leuchtendes Beispiel chrisi_

licher Ncichstenliebe gegeben.
Mortho Proger, geb. Oertel

Pension WINTZERHOF

Wir loden Sie herzlich ein, schóne Fprien_
tooe ouf unserem herrlich gelegenen
W;ldhof zu verbrinsen. Behoglich und
komfortobel einqerichtete Gcistezimmer.
L',.oewiesen und-Bodegelegenheit direkt
oďHous. Holbpension_(FrÚhstŮck, Uber-
nochtuno und Mittoqessěn) ob 9.- DM.
Kinder čb 4.5o DM. Angebot mit Prospekt.
A. und H. Wintzer, B30l Schlott, . P-ost

GÚndlkofen Úber Londshut/Boy., Telefon
Bruckberg (08765\ 3ó7.

Noch einem orbeitsreichen Leben verschied om 22. Mórz
1970, noch kurzer, schwerer Kronkheit, unser lieber,
lreuiorgender Voter, Schwiegervoter, Opo, Uropo, Bruder
und Onkel

AnÍon czech
im Alter von 85 Johren.

ln siiller Trouer:

Berto MÚhling, geb' Czech, und Fomilie
Roimund Czech und Fomilie
nebsl ollen Anverwondlen

Grub om Forst, Unterer-Weg 4 - fr. Andreos-Hofer-Str' 2

Ďi" b""iaig"ňj fond om Mřtwoch, den 25. Mcirz in Grub
om Forst stott.

Du hosl gesorgl, du host geschoÍft.

so monchmol Úber deine Kroft.
Nun ruhe ous, du lreues Herz,

Gott wird lindern unseren Schmerz'

Plótzlich und unerwortet entschlief om 1. April'1970 meine
iieb" Frou, unsere treusorgende AÁutter, Schwiegermutter,
Omo, Schwester, Tonte, Polin und Cousine

Morgorete Broun
geb. Forster

im 70. Lebensiohr.

ln stiller Trouer:
Fritz Broun
Erno Hortmonn, geb. Broun
GÚnter Hortmonn
Jutto ols Enkelkind
sowie olle Anverwondten

Kossel-Kirchditmold, HosserodistroBe 3
frÚher Asch, Hoinweg 203ó

Vóllig unerwortet verschied om 7. April 1970 noch kurzer

KronkheiŤ

Frtiulein Morio Klier
im 83. Lebensiohr.

Die trouernden Hinterbliebenen:

Der Bruder: Gustov Klier, Boindt/Rovensburg
Die Schwdgerinnen: Gertrud Klier, Fóhrbou

Elso Klier, BoYreuth
Die Nichten, Hildegord Roih mit Kindern, Boindt

Siegrid Opitz mit Fomilie, Fóhrbou
Geitrud Schmous mit Fomilie, Selb
Gertrud Klier, BoYreuth

Der NefÍe: Willibold Klier mit Fomilie
Julius Hohn mit Fomilie, Ostheim

Schworzenboch/Soole, SchlochthofstroBe ó
frÚher Asch, Siegfriedstro8e 1

Unser lieber Voier und OPo

Herr Íritz Geier
ist om 

,l2.3.1970, kurz noch Vollendung seines 75' Lebens-

iohres, plótzlich und ÍÚr uns unfoBbor von Uns gegongen'

Die Beerdigung fond om 15. 3. 1970 in Dennoch/Schworz-

wold stotl.

ln stiller Trouer:

Gerlrud FeisŤ, geb. Geier, mit Fomilie
im Nomen oller Angehórigen

ó451 Bruchkóbel, Rostocker Str. 20 - fr. Asch, Roglerstr' 29
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Die Mitglieder der Sektion Asch laden wir
auf unser „Berghaus Fernblick" herzlich
ein. Prachtvolle Aussicht auf die Lechtaler
und die Mieminger Alpen.
Albert Zangerl, A 6553 See, Pa-znauntal,

Tirol - Berghaus Fernblick.
_____.____.._._..___._.._...i--_--_--

Pension WINTZERHOF
Wir laden Sie herzlich ein, schöne F,erien-
tage auf unserem herrlich gelegenen
Waldhof zu verbrin en. Behaglich und
komfortabel eingericslııtete Gästezimmer.
Liegewiesen und Badegelegenheit direkt
am Haus. Halbpension (Frühstück, Über-
nachtung und Mittagessen) ab 9.- DM.
Kinder ab 4.50 DM. Angebot mit Prospekt.
A. und H. Wintzer, 8301 Schlatt, Post
Gündlkofen über Landshut/Bay., Telefon
Bruckberg (08765) 367.

 

Immer wieder verlangt. aber seit vielen Jahren nicht mehr zu haben, erscheint zum Sudeten-
deutschen Tag im Veriag der Europa-Buchhandlung, München 23. in unveränderter Sonderaut-
tage das Buch

Father Reichenberger: Ostdeutsche Passion
Ein Buch für Wahrheit und Gerechtigkeit über die Massenaustreibungen und die blutigen Folgen
von Jalta und Potsdam. Ein erschütternder Anruf des Weltgewissens. (288 Seiten, zweifarb Kar-
tonumschlag DM 12,80.) '
Für die Besucher der Buchausstellung am Sudetendeutschen Tag zu Pfingsten 1970 in München
wird das Buch zum

einmaligen Sonderpreis von DM 10,- abgegeben.
Besuchen Sie die Buchausstellung! Sichern Sie sich ein verbilligtes Exemplar!
 

-Nach langem, mit großer Geduld ertragenen Krankenlager hat uns meine
liebe Schwester, unsere gute Tante und Patin

Fräulein Laura' Oertel
Kindergärtnerin i. R.

j im 76. Lebensjahr für immer verlassen.

ln stiller Trauer:
Martha Prager, geb. Oertel
Edith und Erhard Prager
Otto Panzer und Familie 4

Für die vielen Beweise der Anteilnahme danken wir herzlich. Ganz besonders
danken wir Herrn und Frau Panzer für die monatelange liebevolle, auf-
opfernde Pfle e, welche sie der Verstorbenen angedeihen ließen. Herr Otto
und Frau Trude Panzer haben in dieser Zeit ein leuchtendes Beispiel christ-
licher Nächstenliebe gegeben.

Martha Prager, geb. Oertel

 

Du hast gesorgt, du hast geschafft,
so manchmal über deine Kraft.
Nun ruhe aus, du treues Herz,
Gott wird lindern unseren Schmerz.

Plötzlich und unerwartet entschlief am 1. April 1970 meine
liebe Frau, unsere treusorgende Mutter, Schwiegermutter,
Oma, Schwester, Tante, Patin und Cousine

Margarete Braun
geb. Forster

im 70. Lebensjahr.
ln stiller Trauer:
Fritz Braun
Erna Hartmann, geb. Braun
Günter Hartmann'
Jutta als Enkelkind
sowie alle Anverwandten

Kassel-Kirchditmold, Hasserodtstraße 3
früher Asch, Hainweg 2036

Unser lieber Vater und Opa

Herr Fritz Geier  
ist am 12. 3. 1970, kurz nach Vollendung seines 75. Lebens-
jahres, plötzlich und für uns unfaßbar von uns gegangen.
Die Beerdigung fand am 15. 3. 1970 in Dennach/Schwarz-
wald statt.

ln stiller Trauer: '
Gertrud Feist, geb. Geier, mit Familie

~ im Namen aller Angehörigen

6451 Bruchköbel, Rostocker Str. 20 - fr. Asch, Roglerstr. 29

 

Nach einem arbeitsreichen Leben verschied am 22. März
1970, nach kurzer, schwerer Krankheit, unser lieber,
treusorgender Vater, Schwiegervater, Opa, Uropa, Bruder
und Onkel

Anton Czech
im Alter von 85 Jahren.

ln stiller Trauer:
Berta Mühling, geb. Czech, und Familie
Raimund Czech und Familie
nebst allen Anverwandten -

Grub am Forst, Unterer-Weg 4 - fr. Andreas-Hofer-Str. 2
Die Beerdigung fand am Mittwoch, den 25. März in Grub
am Forst statt.

Völlig unerwartet verschied am 7. April 1970 nach kurzer
Krankheit

Fräulein Maria Klier
im 83. Lebensjahr.

L Die trauernden Hinterbliebenen:
Der Bruder: Gustav Klier, Baindt/Ravensburg

Die Schwägerinnen: Gertrud Klier, Föhrbau
Elsa Klier, Bayreuth

Die Nichten: Hildegard Roth mit Kindern, Baindt
Siegrid Opitz mit Familie, Föhrbau
Gertrud Schmaus mit Familie, Selb
Gertrud Klier, Bayreuth

Der Neffe: Willibald Klier mit Familie
Julius Hahn mit Familie, Ostheim

Schwarzenbach/Saale, Schlachthofstraße 6
früher Asch, Siegfriedstraße 1
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K!NDERTOSES RENTNEREHEPAAR
ous dem Ascher Kreis, sucht obgeschlos-
sene 2-3-Zimmerwohnung mit Bod, evtl.
Heizung, Bohn oder Busndhe, evtl. Bolkon,
gróBerer orl oder Kleinstodt. Zuschriften
unter ,,1/4/70" on den Ascher Rundbrief.

RENTNEREHEPAAR mir tANDLtEBE
bei MietÍreiheit (moderne seporoie Vier-
zimmerwohnung mil Bod), evÍl' Jogdbe-
teiligung, gegen MiŤhilfe noch Vereinbo-
rung in Gorten und Hous gesucht.
Anfroge noch Schlo8 OberoufseB/Frdn-
kische Schweiz - 8551 Post AufseB.

Eine Massage
regt die HaulÍunklionen an,
wirkt durchwármend, machl
die Muskeln geschmeidíg,

hiill Íit u.elastisch
und tut wohl:

ALPE
TRANZBRAN]IITWEI]U
0il0tllll-trzeugnis dsrehem. AIpA-lteile BRUilt

ItPE. GII E MA. GHAM / BAY.

ASCHER RUNDBRIEF
Heimolblott fÚr die ous dem Kreise Ásch vertriebe-
nen Deulschen, - MitteilunEsblott des Heimoivei-
bondes Asďl e. V. - Ersóěint monotlich mil der
st6ndigen Bilderbeiloge .Unser Sudetenlond.. -VierÍeli.-Bezugspr. DM4.50 einschl. 5,5% MehmerŤsl.
- Verlog, redokÍionelle Verontwortúno und Druck'
Dr. Benno Tins' 8 MÚnďlen-Feldmoďríno' Groshof-
stro0e 9. - Postsóeck-Konto Dr. Benno-Ťins. Miin-
c}ren Klo._Nr. ll21 48. Bonkkonten: Roiffeisán6onk
MÚnďen-FeldmochinE Kto.-Nr. 0024 708. Siodisoor-
kosso MÚnďren, ZwéiEs|e|le Feldmoďriňo, Kto.]Nr.
33/100 793. - Fernruf 3l3 2ó 35. - Postonřhrift: Ver-
log 

^Ascher Rundbrief, 8000 MÚnchen 50, Groshóf_
stro0e 9.

Mein lieber Monn, unser herzensguier Voter

Josef R.obert Mqschke
Koufmonn i. R.

hot uns om l4. Mijrz1970 fÚr immer verlossen.

Auf dem Friedhof in Pocking fond unser liebér Verstorbener die letzte Ruhe

Neuindling, Ludwig-Thomo-Ring 35
lm Mdrz 1970

ln tiefer Trouert
Luise Moschke
Gerlinde und Horry Wichert

Ein unfoBbores schicksol hot mir meinen liebsten Lebenskomeroden, unseren
herzensguten Bruder, Schwoger, Onkel und poten

Dr. Christion Hortig
OberomtsrichÍer i. R'

* 'l 9. 5. 1903 Ť 3. 4.'1970
noch kurzem, schwerem, mit gróBter Geduld ertrogenem Leiden fÚr immer
genommen.

Wir gedenken seiner in Liebe und Donkborkeit.

ln tiefstem Leid:
Emmi Hortig, geb. Biedermonn
Emmi Hopfmonn, geb Hortig und Fomjlie
Elise Rustler, geb. Hortig und Fomilie
Obermedizinolrot Dr. Adolf Blonk

und Frou Anni, geb. Horiig
Lorenz Tropp und Frou Wini, qeb. Biedermonn
nebst ollen Anverwondlen ' -

Fuldo, v. GolensŤroBe 14 - Coburg, Heilsbronn. Bod lschl, Dormstodt
wir betteten unseren teuren- Enrschlofenen ouf seinen besonderen Wunschom 9' April 1970 ouÍ dem WoldÍriedhof in Dormstodt '";jěil;;-Ř"ň;.FÚr bereits erwiesene und noch zugedochte AnÍeilnohme donken wir herz_lich.

Lossel uns bei Gottes Wolten
stille unsere Hdnde follen,
lopÍer seine Wege gehn,
wenn wir sie ouch nicht versleh'n-

Eingegongen in dos groBe Reich der Toten isÍ om ]ó. Mórz meine gute,
immer hilfsbereite Schwesier, unsere liebe Schwdgerin und potin

Frou Lenl Zčih
geb. Hofmonn

ln stiller Trouer:
llko Wogner, SchwesÍer
Ferdinond und Almo Zóh
Dorli MoÍhes, geb. Zah, und Kinder

Rotenburg/F., Bodegosse l9 - frÚher Asch, Kegelgosse 2
Fijr erwiesene und noch zugedochle AnÍeilnohme donken wir herzlich.
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KINDERLOSES RENTNEREHEPAAR
aus dem Ascher Kreis, sucht abgeschlos-
sene 2-3-Zimmerwohnung mit Bad, evtl.
Heizung, Bahn oder Busnähe, evtl. Balkon,
größerer Ort oder Kleinstadt. Zuschriften
unter „1/4/70" an den Ascher Rundbrief.

RENTNEREHEPAAR mit LANDLIEBE
bei Mietfreiheit (moderne separate Vier-
Zimmerwohnung mit Bad), evtl. Jagdbe-
teiligung, gegen Mithilfe nach Vereinba-
rung in Garten und Haus gesucht.
Anfrage nach Schloß Oberaufseß/Frän-
kische Schweiz - 8551 Post Aufseß.

ee 4

Schwung
+I(raft

ff\`--:_
Eine Massage
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Mein lieber Mann, unser herzensguter Vater

Josef Robert Maschke
Kaufmann i. R.

hat uns am 14. März 1970 für immer verlassen.

Auf dem Friedhof in Pocking fand unser lieber Verstorbener die letzte Ruhe.
Neuindling, Ludwig-Thoma-Ring 35
lm März 1970 ' _

ln tiefer Trauer:
Luise Maschke
Gerlinde und Harry Wichert

O

Ein unfaßbares Schicksal hat mir meinen liebsten Lebenskameraden, unseren
herzensguten Bruder, Schwager, Onkel und Paten

Dr. Christian Hartig
Oberamtsrichter i. R.

* 19.5.1903 † 3.4.1970
nach kurzem, schwerem, mit größter Geduld ertragenem Leiden für immer
genommen.
Wir gedenken seiner in Liebe und Dankbarkeit. I

_ In tiefstem Leid:
Emmi Hartig, geb. Biedermann
Emmi Hopfmann, geb Hartig und Fam_ilie
Elise Rustler, geb. Hartig und Familie
Obermedizinalrat Dr. Adolf Blank

und Frau Anni, geb. Hartig
Lorenz Trapp und Frau Wini, geb. Biedermann -
nebst allen Anverwandten -

Fulda, v. Galenstraße 14 - Coburg, Heilsbronn, Bad Ischl, Darmstadt
Wir betteten unseren teuren Entschlafenen auf seinen besonderen Wunsch
am 9. April 1970 auf dem Waldfriedhof in Darmstadt zur letzten Ruhe.

bereits erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme danken wir herz-
ıc .

Lasset uns bei Gottes Walten
stille unsere Hände falten,
tapfer seine Wege gehn,
wenn wir sie auch nicht versteh'n.

Eingegangen in das große Reich der Toten ist am 16. März meine gute,
immer hilfsbereite Schwester, unsere liebe Schwägerin und Patin

Frau I.enI Zäh
geb. Hofmann

In stiller Trauer:
I Ilka Wagner, Schwester

Ferdinand und Alma Zäh
Dorli Mathes, geb. Zäh, und Kinder

Rotenburg/F., Badegasse 19 - früher Asch, Kegelgasse 2
Für erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme danken wir herzlich.
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Meine liebe Schwester, unsere liebe Tonte und Potin

Fróulein Ernestine Grimm
ist om'ló. Mcirz im Alter von 7ó Johren sonft und ruhig

eingeschlofen.

Mit stillem GruB,
Anno Korndórfer
und Angehórige

Hof, Rehou, Friedrich-Ebert-SlroBe 9

frÚher Asch, Bochgosse 14

FÚr bereits erwiesene und noch zugedochte Beileids-

bezeigungen herzlichen Donk!

Noch longer Kronkheit ist fÚr immer, om 24. Feber 1970,

mein Mutter in den ewigen Frieden eingegongen.

Friedo KÚnzet 
'

geb. Geinitz
* 6'5.1897 Ť 24.2.1970

Die Beerdigung fond om hiesigen Ortsfriedhof stott.

ln stiller Trouert

Adolf KÚnzel

Dortelweil, BohnhofstroBe 2

frŮher Asch, HouptstroBe 154, neben Gosthous Ehm

Unsere liebe MutŤer, Schwiegermutter, GroBmutter und
UrgroBmutter

Frou Berto Ludwig seb' Eselkrout

Ziegelei besitzerswitwe
geb. 4. 1 l . 1 880 gest. 30. 3.1970

ist noch ldngerem Leiden om OstermonŤog zum ewigen
Frieden heimgegongen.

ln stiller Trouer:
Morie Kloubert, geb. Ludwig, mil Tochter
Hermonn Ludwig mit Fomilie

a'
Die Einóscherung in Selb erfolgt in oller Stille.
Kemnoth/Stodt, BÚrgermeister-Hógl-StroBe
Biberoch/RiB, SchoďenhofstroBe l l
FÚr erwiesene und noch zugedochie Anteilnohme donken
wir ouf diesem Wege herzlich.

Es ist bestimml in GotÍes Rol,

*1i, T;:,Jil] 
Liebsren' wos mon hor'

Noch lonqem, schweren, mit sehr groBer Geduld erlroge-
nem Leiďen 

'verstorb mein herzensguter Monn, unser
liéber Voter, Schwiegervoter, GroBvoler, Bruder, Schwo-
ger, Onkel und Pote

Ernst Putz
* 7.6'.1907 Ť 22.3.1970

ln stiller Trouer:
Gertrud Putz, geb. Heinrich, Oberndorf/Neckor
Georg Putz miI Fomilie, Dórnigheim
Kuri Puiz mit Fomilie, Tuttlingen

oberndorf, Schubertstr. 44 _ Ír. Asch und Himmelreich 23

sálňe. Výunsche gemdB hoben wir ihn in oller Stille
beigesetzt.

Heimgekehrt vom Grob meiner lieben Gottin, unserer

guten Mutter, Omo, Schwester, Schwdgerin und Potin

Frou Morie Qucck
geb. LuŤz

seboren lo. 8. lel5 ':X";;:r:.|;"r'em 
Leiden verstorben

donke ich ollen Freunden fÚr die erwiesenen und noch
zugedochten Bekundungen der Anteilnohme.

FÚrth, HubertusstroBe ]9

ln liefer Trouer,
Adolf Queck, Gotte
lrmgord Noppert miÍ Fomilie
und- olle Angehórigen

Noch einem geduldig ertrogenen., schweren Leiden ent-
schlief om ]4]Mcirz-1970 méine liebe Frou, unsere gute
MuŤier,SchwiegermUtter, omo, Schwógerin,Tonte und Potin

Frou Lino Weller seb. Klier

im 71. Lebensiohr.

ln stiller Trouer:
Wolfgong Weller
Gusto=v Weller und Frou Gertrud, geb. Mohr
Udo und Jórg ols Enkel
Ernestine Weller, geb KŮnzel
Lydio Lorenz, geb' Weller
und olle Verwondten

Die Beerdigung fond om .l8. 3. 1970 ouf dem Friedhof
in Solz stott.

6441 Solz, HouptsŤr. 'ló] _ frÚher Asch, HouptstroBe 85

Noch einem orbeitsreichen Leben verschied om 9. Mórz
igTO mein lieber Gotte, unser guter Schwiegervoier, Opo,
Uropo, Bruder, Schwoger, Onkel und Pote

Herr Johonn Wunderlich
Tischlermeister

im 87. Lebensiohr.
7521 Hombiílcken, WiesenstroBe '| - 838 Londou/lsor,
KleegortenstroBe 4 - frÚher Asch, Niklosgosse 23

ln stiller Trouer,
ldo Wunderlich, Gottin
ldo Wunderlich, Schwiegeriochter
oŤto Wunderlich, Enkel mit Fomilie
Morie Solloth, Schwester mit Fomilie
Adolf Wunderlich, Schwoger mit Fomilie

Die Beerdigung fond om'l3. Mórz1970 ouf dem Friedhof
Hl. Kreuz iň Londou/lsor stott.
FÚr die vielen Beweise der Anteilnohme sogen wir unseren
Ascher Londsleuten ouf diesem Wege herzlichen Donk.

Noch einem orbeitsreichen Leben isŤ om 23. Mdrz 1970
unsere liebe, gute Mutier, Schwiegermutter, GroBmutler,
Schwógerin Tohte und Potin

Frou Ernestine Wunderlich
geb. Wogner

im 82. Lebensiohr sonft entschlofen.

Kemnoth-Stodt, MŮnchen, Hoinhofen
frÚher Asch, Lerchengosse 30

ln stiller Trouer:
Willi Wunderlich mit Fomilie
Lotte Hoehnel, geb. Wunderlich mit Gotten
Rudi Wunderlich mit Fomilie

FÚr erwiesene und zugedochte Teilnohme donken wir
herzlich.
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Meine liebe Schwester, unsere liebe Tante und Patin

Fräulein: Ernestine Grimm
ist am 16. März im Alter von 76 Jahren sanft und ruhig
eingeschlafen.

Mit stillem Gruß:
Anna Korndörfer
und Angehörige

Hof, Rehau, Friedrich-Ebert-Straße 9
früher Asch, Bachgasse 14 -
Für bereits erwiesene und noch zugedachte Beileids-
bezeigungen herzlichen Dank!

Unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Großmutter und
Urgroßmutter _

Frau Berta Ludwig geb Esslkwvt
Ziegeleibesitzerswitwe

geb. 4.11.1880 gest. 30.3.1970
ist nach längerem Leiden am Ostermontag zum ewigen
Frieden heimgegangen.

ln stiller Trauer:
Marie Klaubert, geb. Ludwig, mit Tochter

_ Hermann Ludwig mit Familie

Die Einäscherung in Selb erfolgt in aller Stille.
Kemnath/Stadt, Bür ermeister-Högl-Straße
Biberach/Riß, Schaclaenhofstraße 11
Für erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme danken
wir auf diesem Wege herz ich. .

Heimgekehrt vom Grab meiner lieben Gattin, unserer
guten Mutter, Oma, Schwester, Schwägerin und Patin

Frau Marie Queck
_ geb. Lutz

geboren 10. 8. 1915 und nach schwerem Leiden verstorben
am 24. 3. 1970

danke ich allen Freunden für die erwiesenen und noch
zugedachten Bekundungen der Anteilnahme.

Fürth, Hubertusstraße 19 '

In tiefer Trauer:
Adolf Queck, Gatte -
Irmgard Nappert mit Familie
und alle Angehörigen

Nach einem arbeitsreichen Leben verschied am 9. März
1970 mein lieber Gatte, unser guter Schwiegervater, Opa,
Uropa, Bruder, Schwager, Onkel und Pate

Herr .Iohann Wunderlich
Tischlermeister

im 87. Lebensjahr.
7521 Hambrücken, Wiesenstraße 1 - 838 Landau/Isar,
Kleegartenstraße 4 - früher Asch, Niklasgasse 23

In stiller Trauer:
- Ida Wunderlich, Gattin

Ida Wunderlich, Schwiegertochter
Otto Wunderlich, Enkel mit Familie
Marie Sollath, Schwester mit Familie
Adolf Wunderlich, Schwager mit Familie

Die Beerdigung fand am 13. März 1970 auf dem Friedhof
HI. Kreuz in Landau/Isar statt.
Für die vielen Beweise der Anteilnahme sagen wir unseren
Ascher Landsleuten auf diesem Wege herzlichen Dank. `

Nach langer Krankheit ist für immer, am 24. Feber 1970,
mein Mutter in den ewigen Frieden eingegangen.

ıı

Frieda Künzel
geb. Geinitz

I * 6.5.1897 † 24.2.1970

Die Beerdigung .fand am hiesigen Ortsfriedhof statt.

In stiller Trauer:
Adolf Künzel

Dortelweil, Bahnhofstraße 2
früher Asch, Hauptstraße 154, neben Gasthaus Ehm

O

Es ist bestimmt in Gottes Rat,
daß man vom Liebsten, was man hat,
muß scheiden!

Nach lan em, schweren, mit sehr großer Geduld ertrage-
nem Leidlen verstarb mein herzensguter Mann, unser
lieber Vater, Schwiegervater, Großvater, Bruder, Schwa-
ger, Onkel und Pate

Ernst Putz
*16.-1907  †22.3.197o  

In stiller Trauer:
Gertrud Putz, geb. Heinrich, Oberndorf/Neckar

` Georg Putz mit Familie, Dörnigheim
Kurt Putz mit Familie, Tuttlingen

Oberndorf, Schubertstr. 44 - fr. Asch und Himmelreich 23
Seinem Wunsche gemäß haben wir ihn in aller Stille
beigesetzt. _ .- †.:_ ~

Nach einem geduldig ertragenen, schweren Leiden ent-
schlief am 14. März 1970 meine liebe Frau, unsere gute
Mutter,Schwiegermutter, Oma-, Schwägerin,Tante und Patin

Frau Lina Weller geb- Klier
im 71. Lebensjahr. I

In stiller Trauer:
Wolfgang Weller
Gustav Weller und Frau Gertrud, geb. Mohr
Udo und Jörg als Enkel
Ernestine Weller, geb Künzel
Lydia Lorenz, geb. Weller
und alle Verwandten

Die Beerdigung fand am 18. 3. 1970 auf dem Friedhof
in Salz statt.
6441 Solz, Hauptstr. 161 - früher Asch, Hauptstraße 85

Nach einem arbeitsreichen Leben ist am 23. März 1970
unsere liebe, gute Mutter, Schwiegermutter, Großmutter,
Schwägerin Tante und Patin

Frau Ernestine Wunderlich
I geb. Wagner I

im 82. Lebensjahr sanft entschlafen.

Kemnath-Stadt, München, Hainhofen
früher Asch, Lerchengasse 30

In stiller Trauer:
Willi Wunderlich mit Familie
Lotte Haehnel, geb. Wunderlich mit Gatten

` Rudi- Wunderlich mit Familie .
Für erwiesene und zugedachte Teilnahme danken wir
herzlich.


